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907.65.
Beschreiben Sie kurz den Ablauf und die Schaltregeln von Petri-Netzen


907.66.
Nennen Sie verschiedene Petri-Netze


907.67.
Beschreiben Sie die Besonderheiten bzw. Einsatzgebiete des B/E-PN


907.68.
Beschreiben Sie die Besonderheiten bzw. Einsatzgebiete des S/T-PN


907.69.
Beschreiben Sie die Besonderheiten des P/T-PN


917.70.
Beschreiben Sie die Besonderheiten des hierarchischen PN


917.71.
Auf welche Bedingungen ist beim hierarchischen PN zu achten?


917.72.
Charakterisieren Sie kurz „zeitbehaftete Petri-Netze“


917.73.
Welche Grundelemente und Strukturen von PN kennen Sie?


917.74.
Beschreiben Sie das Vorgehen beim der Erstellung eines PN


927.75.
Welche Fragestellungen sind bei Petri-Netzen besonders interessant?


927.76.
Wie können PN geprüft  werden?


927.77.
Bewerten Sie kurz die PN-Methode


927.78.
In welchen typischen Anwendungsfällen wird das PN bevorzugt angewendet?


927.79.
Was bedeutet SA und von wem wurde die SA erfunden


937.80.
Aus welchen Grundsätzen beruht die SA und wie ist Sie in den Ihnen bekannten Methoden einzuordnen?


937.81.
Was versteht man unter den HIERARCHIEKONZEPT im Zusammenhang mit SA?


937.82.
Auf was ist beim Hierarchiekonzept besonders zu achten?


937.83.
Was versteht man unter dem KONTEXDIAGRAMM


937.84.
Welche Regeln sind bei der Aufstellung eines KONTEXTDIAGRAMMES zu beachten?


947.85.
Wie geht die Verfeinerung im SA vonstatten?


947.86.
Welche Regeln sind bei der Verfeinerung des SA zu beachten?


947.87.
Was ist bei der Verfeinerung der Datenflüsse zu beachten?


947.88.
Wie wird die Datenintegrität geprüft und welche Vorteile hat dies?


947.89.
Wie ist die MINI-SPEC innerhalb der SA einzuordnen?


947.90.
Nach welchen Methoden wird ein DFD erstellt?


957.91.
Wie erfolgt die Qualitätssicherung im SA?


957.92.
Bewerten Sie die SA-Methode


957.93.
Wie unterscheiden sich SA und SA/RT?


957.94.
Welcher Unterschied besteht zwischen den Datenflüssen des SA und den Kontrollflüssen des SA/RT?


967.95.
Was ist der Unterschied zwischen DFD und FD?


967.96.
Was versteht man unter Kontrollspezifikationen?


967.97.
Welche Möglichkeiten der Prozesssteuerung gibt es im RT?


967.98.
Wie kann der Zusammenhang zwischen Flussdiagramm und Kontrollspezifikation hergestellt werden?


967.99.
Welche Arten von Zeitspezifikation werden unterschieden?


967.100.
Welche Daten befinden sich im Requirement Dictionary?


967.101.
Charakterisiere kurz das Hierarchiekonzept des RT


977.102.
Nach welchen Schritten erfolgt die SA/RT-Erstellung (Balzert)?


977.103.
Wie ist das SA/RT-Verfahren zu werten?


977.104.
Welche Aufgaben und Ziele verfolgt die Entwurfsphase?


977.105.
Welche Vor- und Nachteile hat die Schichtenarchitektur?


987.106.
Was versteht man unter „Programmieren im Großen“?


987.107.
Welche Einflussfaktoren müssen in der Entwurfsphase berücksichtigt werden?


987.108.
Was ist grundsätzlich in der Entwurfsphase zu klären?


987.109.
Welche Wechselwirkungen bestehen zwischen Definitions- und Entwurfsphase?


987.110.
Welche Wechselwirkungen bestehen zwischen Entwurfs- und Implementierungsphase?


987.111.
Welches ist die Hauptaufgabe der Implementierungsphase?


997.112.
Nach welchen Gesichtspunkten lassen sich die Systemkomponenten einteilen?


997.113.
Nach welchen Prinzipien erfolgt die Implementierung?


997.114.
Welche Ziele werden mit der Dokumentation verfolgt?


997.115.
Erkläre kurz die Merkmale der schrittweisen Verfeinerung


997.116.
Welche Vor- und Nachteile hat die schrittweise Verfeinerung?


1007.117.
Welche Tätigkeiten werden in der Abnahme- und Einführungsphase typischerweise durchgeführt?


1007.118.
Welche Aufgaben werden in der Wartungsphase durchgeführt?


1007.119.
Wie unterscheiden sich Wartung und Pflege?


1007.120.
Welche Gründe sprechen für und gegen eine eigens geplante Wertungsphase?




1. Grundlagen der EDV

1.1. Nennen Sie einige gebräuchliche Zahlensysteme

Dual Basis 2

Oktal Basis 8

Dezimal Basis 10

Hexadezimal (Sedezimal) Basis 16 (Ziffern 0,1..9,A-F)

Zurück
1.2. Erklären Sie den Begriff Bit

Eine zweiwertige Information, die im Rechner als Speicherzelle mit zwei verschiedenen Zuständen. Werte Null und Eins

Zurück
1.3. Erklären Sie den Begriff Byte

Ist eine Gruppe aus 8 Bit. Das Maß für die Speicherkapazität einer Rechenanlage

Zurück
1.4. Erklären Sie den Begriff Wort

Eine vom Rechner in einem Schritt bearbeitbare Anzahl von Bytes

Zurück
1.5. Wann erschien der erste PC?

Im Jahre 1981

Zurück
1.6. Von welcher Firma wurde erste PC auf den Markt gebracht?

Fa. IBM

Zurück
1.7. Was versteht man unter EVA-Prinzip?

Eingabe – Verarbeitung - Ausgabe

Zurück
1.8. Wann und von wem wurde der Universalrechner konzipiert?

Wann und von wem wurde der Universalrechner konzipiert?

John von Neumann 1946/47

Zurück
1.9. Aus welchen Teilen besteht der Neumann-Universalrechner?

Steuer- oder Leitwerk

Rechenwerk

Speicherwerk

Ein-/Ausgabe-Werk
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Zurück
1.10. Welchen Forderungen muss ein neumannscher Universalrechner genügen?

Nach Wilke:

· völlig elektrischer Betrieb

· Verwendung des Dualzahlensystems

· Interner Speicher

· Gespeicherte Programme

· Universalität (unabhängig vom gestellten Problem)

Nach Widmann:

· logische und räumliche Zerlegung in die vier Grundbestandteile Rechenwerk, ect.

· die Struktur des Rechenautomaten ist unabhängig vom zu bearbeitenden Problem

· es gibt Speicher für Programme, Daten, Zwischen- und Endergebnisse

· Befehle liegen in aufeinanderfolgenden Speicherplätzen

· Es gibt Sprung- und bedingte Sprungbefehle

· Es gibt arithmetische-, logische-, Transport- und sonstige Befehle

· Alle Daten werden binär (Dualzahlensystem) kodiert.

· Den Speicherzellen kann man nicht ansehen ob diese Programmzeilen oder Verarbeitungsdaten enthalten 

Zurück
1.11. Welches ist der große Vorteil des neumannschen Universalrechners?

Die Struktur des Rechenautomaten ist unabhängig vom zu bearbeitenden Problem,

denn einzig die Programme sind zuständig für die Problemlösung

Zurück
1.12. Welche Aufgaben hat das Leitwerk?

Vom Steuerwerk wird die Programmausführung gesteuert

Es besteht aus Befehlsregister und Befehlszäher

Die Aufgaben werden wie folgt abgearbeitet:

· Befehl aus dem Speicher holen

· Befehl entschlüsseln

· Befehl interpretieren

· Folgebefehl ermitteln

Zurück
1.13. Welche Aufgaben hat das Rechenwerk?

Das Rechenwerk (auch ALU) übernimmt arithemetische (Addition, Subtraktion, Multiplikation, Division) oder logische Operationen (und, oder, nicht).

Die notwendigen Daten werden dem Rechenwerk durch das Steuerwerk zur Verfügung gestellt.

Zur Ausführung bedient es verschiedener Register.

Zurück
1.14. Welche Aufgaben hat das Speicherwerk?

Das Speicherwerk dient zur Zuweisung und Überwachung des vom System genutzten Speicher. Dies geschieht mit Hilfe von Tabellen in denen freie und belegte Speicherbereiche notiert werden. Zusätzlich verwaltet das Speicherwerk noch den virtuellen Speicher (Auslagerungsdatei) 

Im Speicherwerk werden sowohl Programm als auch Datenteile abgelegt.

Das Speicherwerk ist über Adress-, Daten- und Steuerleitungen mit den restl. Rechner-Komponenten verbunden.


Die Größe der Speicherzellen bestimmt, ob Daten auf eine oder mehrere Speicherzellen verteilt werden.

Ein Adress- und  ein Lese/Schreibregister sind dazu da Daten zwischenzuspeichern

Die Adressbreite legt fest wie viele Speicherzellen adressierbar sind.
Dabei gilt adressierbare Bereiche = w2 (z.B. w=8 = 256).

Die Datenbreite ist durch die Anzahl der Datenleitungen festgelegt und i.d.R von der Adressbreite verschieden.

Zurück   

1.15. Welche Aufgaben hat das E/A-Werk?

Hier wird der Zugriff auf die peripheren Geräte verwaltet. Diese unterscheiden sich i.d.R. durch Arbeitsgeschwindigkeit, Codierung, Operationen und Fehlercodes von den restl. Komponenten. 

Zurück
1.16. Charakterisieren Sie kurz den Universalrechner

Das 1946 entwickelte Konzept wurde für universell programmierbare Rechner entwickelt, welches im Groben noch heute gilt.

Er ist in Funktionsgruppen aufgeteilt (Steuerwerk, Rechenwerk, Speicherwerk, E/A-Werk). 
Seine Struktur ist unabhängig von den auf ihm laufenden Anwenden. Er ist nur mit entsprechenden Programmen lauffähig.  

Der Speicher wird sowohl von Programmen als auch von Daten benutzt. Die jeweiligen Speicherzellen können eindeutig über eindeutige Adressen angesprungen werden

Die Befehle liegen normalerweise in aufeinanderfolgenden Speicherplätzen, werden jedoch durch Sprungbefehle welche auf nachfolgende Speicheradressen verweisen ergänzt.

Es wird allgemein das Duale Zahlensystem für Befehle und Daten verwendet.

Zurück
1.17. Nennen Sie die Register im Leitwerk und dessen Aufgaben

Befehlsregister, welches direkt verbunden ist mit dem Befehlszähler und dem Operationsdecoder.

Aufgabe des Befehlsregisters ist offen

Aufgabe des Befehlszählers ist

Aufgabe des Operationsdecoders ist 

Zurück
1.18. Nennen Sie die Register im Speicher und dessen Aufgaben

Adressregister (i.d.R. 20-32 Bit) und Lese-/Schreibregister.
Aufgabe des Adressregister ist offen

Aufgabe des Lese-/Schreibregister ist ?? 
Zurück
1.19. Nennen Sie die Register im Rechenwerk und dessen Aufgaben

Multiplikationsregister , Akkumulator und Quotientenregister.
Aufgabe des Multiplikationsregisters ist offen

Aufgabe des Akkumulator ist

Aufgabe des Quotientenregister ist

Zurück
1.20. Nennen Sie die Register im Ein-/Ausgabewerk und dessen Aufgaben

offen

Zurück
1.21. Warum wird in der Informatik häufig das Dualzahlensystem verwendet?

Bedingt durch die 2-er-Einheit kann man dieses sehr schön in technischen Systemen integrieren, da es leicht darstellbar ist (z.B. Relais ein/aus, Schalter ein/aus, ect.)

Desweiteren exisitieren gute Umsetzungen der Rechenlogik. Es gibt gute Hilfsmittel zur logischen und mathematischen Darstellung zweiwertiger Informationen.

Zurück  

1.22. Konvertierung einer Zahl von Dezimal in Dual

1.23. Konvertierung einer Zahl von Dezimal in Hexadezimal

1.24. Konvertierung einer Zahl von Dual in Dezimal

1.25. Konvertierung einer Zahl von Dual in Hexadezimal

1.26. Konvertierung einer Zahl von Dezimal in Oktal

1.27. Dualzahl-Addition

1.28. Dualzahl-Multiplikation

1.29. Dualzahl-Division

1.30. Dualzahl-Subtraktion

1.31. Boolsche Algebra – Konjunktion

1.32. Boolsche Algebra – Disjunktion

1.33. Boolsche Algebra – XOR

1.34. Boolsche Algebra – Implikation

1.35. Boolsche Algebra – Negation

1.36. Boolsche Algebra – Äquivalenz

1.37. Boolsche Algebra – Konjunktion

1.38. Boolsche Algebra –  beschreibe kurz das Kommunikativ-Gesetz

1.39. Boolsche Algebra – beschreibe kurz das Assoziativgesetz

1.40. Boolsche Algebra – beschreibe kurz das Distributivgesetz

1.41. Boolsche Algebra – beschreibe kurz das Idempotenzgesetz

1.42. Boolsche Algebra – beschreibe kurz die de Morgansche Regeln

1.43. Beschreibe kurz die Symbole für die Schaltalgebra

1.44. Benenne im Schalenmodell die einzelnen Schichten.

Wilke:

Anwendungsprogramm

Betriebssystem

Firmware

Hardware

Widmann:

Anwendungssystem

Problemorientierte Programmierung

Assembler-Niveeau

Konventionelles Maschinenniveau

Mikroprogrammierung

Digital logic Level

Analoge Realisierung von Transistoren

Festkörperphysikalische Vorgänge

Zurück
Offene Fragen:

Gleitkommadarstellung Dual ? 

Wie weit ging die Boolsche Algebra (Wahrheitstafeln, Umsetzung in Schaltungen, DKF, KKF, Min-Term, Max-Term,

2. Anwendungssysteme

2.1. Was versteht man unter DDE?

Übersetzung Dynamik Data Exchange
Daten werden zwischen Client und Server ausgetauscht, wobei stets der Client die Konversation initiiert und der Server antwortet.

Hierbei kann der Datenfluss in beide Richtungen laufen.

Der Client fordert den Server auf Daten zu senden bzw. zu empfangen.

Zurück
2.2. Was versteht man unter HOT DATA LINK?

Beim Hot Data Link fordert der Client den Server auf immer dann Daten zu senden, wenn sich diese geändert haben.

Zurück
2.3. Was versteht man unter WARM DATA LINK?

Der Client fordert den Server auf ihn zu benachrichtigen, sobald sich Daten geändert haben.

Zurück
2.4. Was versteht man unter OLE?

Übersetzung Objekt Linking und Embedding
Standardisiertes Verfahren um Objekte in anderen Dokumenten einzufügen.

Die Besonderheit besteht darin, dass die Information welches Programm die Daten erzeugt hat erhalten bleiben. Die Daten (OLE-Objekte) werden in einem sog. Container gespeichert.  
Durch die herstellerübergreifende Normung soll erreicht werden vorgefertigte Programm​teile unabhängig verwenden zu können.

Zurück
2.5. Was sind OLE DOCUMENTs?

OLE-Documents stellen Container dar, indem Objekt erzeugt und verwaltet werden können. Dies besitzen verschiedene Funktionen und können aus verschiedenen Komponenten bestehen, welche wiederum von verschiedenen Programmen erstellt und bearbeitet werden können.

Zurück
2.6. Beschreibe die zwei Arten der OLE-Verwendung

Linking

Ein gelinktes Objekt verbleibt an seinem Ursprungsplatz. Es wird lediglich ein Link mit der genauen Adresse der Daten eingefügt. Dieses Verfahren ist platzsparend aber auch unsicher, da das Ursprungsdokument nicht verschoben oder gelöscht werden darf (der Link würde dieses sonst nicht mehr finden und könnte dieses auch nicht anzeigen)
Vorteil: 

die gelinkten Daten bleiben auch bei nachträglicher Änderung im Ursprungs​dokument aktuell.

Nachteil:
Bei Übertragung auf andere Umgebungen oder andere Computersysteme gehen die Daten verloren (Link kann die Daten nicht finden..).

Embedding

Beim Embedding wird eine Kopie des Ursprungsdokumentes in den OLE-Container geladen. Ein Verweis auf das Ursprungsdokument besteht nicht, darf jedoch im gleichen Dokument erfolgen. Hierdurch wird die Übertragung auf verschiedene Computersysteme ohne Datenverlust ermöglich.
Durch die vollständige Übernahme der Ursprungsdokumentes benötigt Embedding mehr Speicherplatz.

Zurück
2.7. Nennen Sie einige Eigenschaften von OLE

Typ conversion

Der Typ des OLE-Objekts kann geändert werden, so das im Idealfall zusätzliche Eigenschaften und Bearbeitungsmöglichkeiten ermöglicht werden

Typ emulation

Das OLE-Objekt behält Namen und internen Eigenschaften, zeigt nach außen jedoch die gewünschten Charakteristika des emulierten Typs. Vorteilhaft, wenn mehrere unterschiedliche Anwendungsprogramme auf das Dokument zugreifen.

Layoutfunktion

OLE-Objekte können formatiert werden

Versionsmanagement

OLE-Objekte enthalten Versionsnummern, so dass z.B. Bearbeitungen erkannt werden können.

Visual editing

Ein OLE-Objekt kann innerhalb des Dokumentes mit dem Originalprogramm der Erstellung geändert werden. Hierzu wird bei einem Änderungs-Aufruf durch den User das Ursprungsprogramm mit der im OLE-Objekt gespeicherten Datei geöffnet.

Zurück
2.8. Was versteht man unter „visual editing“?

Ein Doppelklick auf das OLE-Objekt stellt die Werkzeugleisten, ect. des Ursprungsprogramms mit dem das OLE-Objekt erstellt wurde unmittelbar im Dokument zur Verfügung. Ein Wechsel zu diesem Programm ist nicht notwendig.

Zurück
2.9. Was versteht man unter DRAG and DROP?

Dies bezeichnet die Funktionalität des „Ziehen und Einfügens“ mittels der Maus und der Zwischenablage.
Man unterscheidet zwischen 
„Inter-Object-dragging“ =  
Objekte werden von einem Container zum anderen transportiert

„Dropping over icons = 
ziehen auf ein ICON und anschließendes Ausführen (z.B. drucken)

Zurück
2.10. Was versteht man unter Schachtelung von OLE-Objekten?

OLE-Documents können wiederum OLE-Documents enthalten, wobei innerhalb der einzelnen Objekte Linking oder Embedding wahlfrei verwendet werden können. Die Schachtelungstiefe ist nicht begrenzt.

Zurück
2.11. Was versteht man unter Vererbung bei OLE?

Jedes OLE-Objekt hat gewisse Eigenschaften, welche evtl. different zum OLE-Container sind. Der Container kann seine Eigenschaften an das Objekt weitervererben, so das auch das OLE-Objekt über diese Eigenschaften verfügt.   

Zurück
3. Grundlagen der Programmierung

3.1. Was ist ein Algorithmus?

Ein Algorithmus ist die Beschreibung einer Berechnung, auch Berechnungsvorschrift.

Zurück
3.2. Welche Forderungen muss ein Algorithmus erfüllen?

· Vollständigkeit

· Eindeutigkeit

· Effektivität

Zurück
3.3. Beschreiben Sie den Begriff „Vollständigkeit“ im Zusammenhang mit einem Algorithmus

Ein Algorithmus ist vollständig, wenn er aus endlich vielen Schritten besteht. 
Jeder Schritt muss mit endlich vielen Zeichen beschreiben werden können.

Zurück
3.4. Beschreiben Sie den Begriff „Eindeutigkeit“ im Zusammenhang mit einem Algorithmus

Ein Algorithmus ist eindeutig, wenn die Wirkung seiner einzelnen Schritte eindeutig festgelegt ist und der nachfolgende Bearbeitungsschritt ebenfalls eindeutig feststeht.

Zurück
3.5. Beschreiben Sie den Begriff „Effektivität“ im Zusammenhang mit einem Algorithmus  

Ein Algorithmus ist effektiv, wenn die Ausführung eines einzelnen Schrittes nur endlich viel Zeit in Anspruch nimmt, also zum Ende kommt. 
Dies bedeutet aber nicht, dass der Algorithmus als Ganzes zum Ende kommen muss.

Zurück
3.6. Beschreiben Sie den Unterschied zwischen EFFEKTIVITÄT und EFFIZIENZ

Ein Algorithmus ist effektiv, wenn seine Berechung eine Wirkung erzielt. 
Allgemein ausgedrückt, bei gegebenen Mitteleinsatz eine möglichst große Wirkung.


Ein Algorithmus ist effizient, wenn die gewünschte Wirkung mit minimalem Einsatz erbracht werden kann.

Zurück
Softwareentwicklungszyklus
3.7. Welche Schritte werden bei der Softwareentwicklung durchlaufen?

· Problemerkennung und Wahrnehmung

· Planungsphase
Lastenheft, Funktion Point

· Definitionsphase
Spezifikation, Data Dictionary, Entity Relationship, Entscheidungstabellen, Petri-Netze

· Entwurfsphase
Structured Design

· Implementierungsphase
Programm

· Abnahme- und Einführungsphase
Programm im Einsatz

· Wartungs- und Pflegephase
gewartetes Programm, Erweiterung

Zurück
3.8. Nennen Sie einige typische Methoden und Ziele der Planungsphase

Ziel = 
Lastenheft und Glossar zur Entscheidungsvorbereitung, ob das Projekt in die Realität umgesetzt werden soll oder nicht – STOP or GO.
In der Praxis oft als „Voruntersuchung“ bzw. „Durchführbarkeitsuntersuchung“ bekannt.

Aktivitäten:

· Auswählen eines Produkte

· Voruntersuchung des Produktes

· Durchführbarkeitsstudie

Ergebnisse:

· Lastenheft

· Glossar

· Projektkalkulation

· Projektplan


Methoden:

· z.B. FunktionPoint-Methode

Zurück
3.9. Nennen Sie einige typische Methoden und Ziele der Definitionsphase

Ziel = 
Detaillierte Definition der Produktanforderung und Modellierung einer fachlichen Lösung.

Aktivitäten:

· Anforderungen ermitteln und beschreiben

· Anforderungen als fachliche Lösung modellieren

· Anforderung analysieren

· Anforderung animieren, simulieren, ausführen

· Anforderungen verabschieden

Ergebnisse (Balzert):

· Pflichtenheft (Verfeinerung des Lastenheftes)

· Erweitertes Glossar

· Produktmodell

· Prototyp oder Pilotsystem

· Benutzerhandbuch


Methoden:

Funktionale Sicht:

· Funktionsbäume

· Datenflussdiagramme

· Programmablaufpläne

Regelbasierte Sicht:

· Entscheidungstabellen

Zustandsorientierte Sicht:

· Zustandsautomaten

· Petri-Netze

Datenorientierte Sicht:

· Entity-Relationship-Modell

· Data Dictionary

Kombinierte Methoden:

· Strukturierte Analyse (SA)

· Real-time Analyse (SA/RT)

Zurück
3.10. Nennen Sie einige typische Methoden und Ziele der Entwurfsphase

Ziel = 
aus den gegebenen Anforderungen an eine Software-Produkt eine Software-technische Lösung im Sinne einer Software-Architektur zu entwickeln (Balzert)


Methoden:

· SD – structured Design

· Programmieren im Großen

Zurück
3.11. Nennen Sie einige typische Methoden und Ziele der Implementierungsphase

Ziel = 

Konkrete Umsetzung in ausführbaren Programmcode

Methoden:

· schrittweise Verfeinerung

· Dokumentation

Zurück
3.12. Nennen Sie einige typische Methoden und Ziele der Abnahme- und Einführungsphase

Ziel =

Übergabe des fertigen SW-Produktes an den Auftraggeber und dessen Abnahme


Methoden:

· Übergabe

· Abnahmetest

· Abnahmeprotokoll

· Installation

· Schulung

· Inbetriebnahme

Zurück
3.13. Nennen Sie einige typische Methoden und Ziele der Wartungs- und Pflegephase

Ziel = 

· Stabilisierung/Korrektur

· Optimierung/Leistungsverbesserung

· Anpassung/Änderung

· Erweiterung

Methoden:

· Wartung

· Pflege

Zurück
3.14. Beschreiben Sie kurz die Ziele der „schrittweisen Verfeinerung“

Die schrittweise Verfeinerung dient dazu komplexe Sachverhalte methodisch korrekt von einer groben Ansicht über immer detaillierter beschriebene Stufen bis zu einer in der Implementierungsphase verwertbaren Detaillierungsgrad zu überführen.  
Formulierung der Problemlösung mit abstrakten Daten und abstrakten Anweisungen.

Zurück
3.15. Beschreiben Sie kurz die Vorgehensweise der „schrittweisen Verfeinerung“

· Schritt – abstrakte Problemlösung
Es werden abstrakte Typen, Daten und Anweisungen eingeführt verbal formuliert

· Schritt – Verfeinerung
Die erkannten Typen, Daten und Anweisungen werden verfeinert. Durch Detaillierung werden erste Einzelheiten beschreiben
Die Sprache und Notation soll sich bereits der Zielsprache näheren

· Schritt – weitere Verfeinerung
Die Verfeinerung ist beendet, wenn die Typen, Daten und Anweisungen in diesem Detailgrad in eine Programmiersprache übertragen werden können.
Dieser Zustand soll in 3-7 Stufen erreicht werden.

Zurück
3.16. Welche Merkmale kennzeichnen die „schrittweise Verfeinerung“

· Daten und Anweisungen werden parallel verfeinert

· Das Problem wird solange als möglich natürlich beschrieben

· Anweisungen mit Wiederhol- oder Auswahlstrukturen werden zuerst verfeinert 

· Entscheidungen über Datenstrukturen fallen erst in den unteren Ebenen

· Alle Daten sind öffentlich bekannt und nicht gekapselt wie in der Implementierungsphase. 

· Es ist eine ausgeprägte Verbalisierung notwendig.

· Die Implementierungsphase wird in kleinen inkrementellen Schritten vorgenommen

Zurück
3.17. Beschreiben Sie kurz die Vor- und Nachteile der „schrittweisen Verfeinerung“ 

Vorteile:

· Fördert die problemorientierte Betrachtungsweise

· Ist für ein breites Anwendungsspektrum einsetzbar

· Der Entscheidungsprozeß ist nachvollziehbar

· Änderbarkeit und Wartbarkeit wird durch systematische, problemabhängige Strukturierung erreicht 

· Top-Down orientiert

· Unterstützt systematisches Vorgehen

Nachteile:

· Noch keine Standardmethoden für die notwendige Schrittweite/Abstraktionsebene

· Setzt eine gewisse Erfahrung und Intuition voraus

· Die Übersichtlichkeit leidet durch die Mehrstufigkeit

· Eine Programmiersprachunterstützung ist noch nicht gegeben

Zurück
Petrinetze

3.18. Von wem und wann wurden die Petrinetze entwickelt?

1962 von Carl Adam Petri im Rahmen seiner Dissertation

Zurück
3.19. Bei welcher Art von Problemstellung hat das Petri-Netz besondere Vorteile?

Petri-Netze haben besondere Vorteile bei der Modellierung von nebenläufigen nichtdeterministischen (das Ergebnis ist nicht im vornherein bekannt) Vorgängen.

Zurück
3.20. Beschreiben Sie kurz die Elemente eines Petri-Netzes

Das Petri-Netz ist ein gerichteter Graph der aus zwei verschiedenen Sorten Knoten besteht, den Stellen und Transitionen.

Unter STELLEN versteht man die Zwischenablage von Informationen.

TRANSITIONEN beschreiben die Verarbeitung von Informationen

KANTEN verbinden die jeweiligen Elemente, wobei diese nur von einer Sorte Knoten zu der jeweils anderen Sorte führen dürfen.
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Zurück
3.21. Was versteht man unter Vor- bzw. Nachbereich?

Vorbereich oder auch Eingabebereich bezeichnet die Stellen, von denen Kanten zu einer Transition laufen.

Nachbereich oder auch Ausgabebereich heißen Stellen zu denen Kanten laufen.

Zurück
3.22. Beschreiben Sie kurz den Ablauf und die Schaltregeln von Petri-Netzen

Ausschließlich Stellen können mit sog. MARKEN (tokens) vorbelegt sein. Die MARKEN dienen zur Visualisierung des Ablaufes und werden hierzu nach den Vorgaben der Transitionen bewegt.
Einem aktiven Element (TRANSITION) muss immer ein passives Element (STELLE) und umgekehrt folgen.
Grundsätzlich gilt:
Eine Transition kann nur schalten/feuern, wenn die Eingabe STELLE mindestens eine Marke enthält (abhängig vom PN-Modell können in STELLEN eine oder mehrere Marken enthalten sein).
Eine Transition kann nur feuern wenn die aufnehmende STELLE auch zur Aufnahme der Marke(n) in der Lage ist, also nicht durch MARKEN belegt ist.

Feuert eine TRANSITION so wird die Marke(n) von der Eingabestelle zur Ausgabestelle transportiert.
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Zurück
3.23. Nennen Sie verschiedene Petri-Netze

Die gebräuchlichsten PN sind die Bedingungs-/Ereignis-Netze

Desweiteren gibt es noch Stellen/Transitions-Netze und
höhere PN (z.B. zeitgesteuerte PN)

Zurück
3.24. Beschreiben Sie die Besonderheiten bzw. Einsatzgebiete des B/E-PN

Das Bedingungs-/Ereignis-Petri-Netz wird verwendet wenn die Marken vom Typ Boolean (Wahr/falsch) sind. Jeder STELLE kann entweder eine oder keine Marke enthalten.
Eine Transition kann schalten, wenn jede Eingabestelle eine Marke enthält und jede Ausgabestelle leer ist.

Zurück
3.25. Beschreiben Sie die Besonderheiten bzw. Einsatzgebiete des S/T-PN

Das Stellen/Transitions-Petri-Netz unterscheidet sich vom B/E-PN dadurch, dass die STELLEN nicht nur eine sondern mehrere Marken aufnehmen können. Dies wird durch die KAPAZITÄT der STELLEN gekennzeichnet. Ebenso können die Kanten mehrere Marken bewegen, was durch die GEWICHTE der Kanten gekennzeichnet wird.
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Zurück
3.26. Beschreiben Sie die Besonderheiten des P/T-PN

Das Prädikat/Transitions-Petrinetz zeichnet sich dadurch aus, das farbige Marken verwendet werden.

TRANSITIONEN können nur beim vorliegen bestimmter Marken schalten. Diese Vorbedingungen werden nun mit Schaltbedingung und Schaltwirkung beschriftet

Zurück
3.27. Beschreiben Sie die Besonderheiten des hierarchischen PN

Die Vorteile hierarchischer Petri-Netze liegt darin, dass diese durch Unternetze strukturiert verfeinert werden können. 
Diese werden auch als Kanal-Instanzen-Netze bezeichnet. 
Hierbei können alle Netzkanten weiter verfeinert werden (STELLEN und TRANSITIONEN). 
Eine STELLE wird hierbei als sog. Kanal interpretiert und kann passive Systemkomponenten darstellen. In ihnen werden Informationen oder Material abgelegt.

Eine TRANSITION wird als Instanz interpretiert. Diese können Informationen oder Material verarbeiten.

Diese Art von Petri-Netzen stellt kein Erweiterung dar sondern erlaubt nur eine strukturiertere Darstellung.

[image: image5.jpg]LE 12 | 2.17 Petri-Netze

Abb.2.17-11:
Hierarchisches
Petri-Netz





Beispiel: Transition/Instanz wird verfeinert

Zurück
3.28. Auf welche Bedingungen ist beim hierarchischen PN zu achten?  

· Zusätzliche Kanten können nur innerhalb eines Baumknotens zwischen STELLEN und TRANITIONEN eingefügt werden.

· Kanten die zu einem Unternetz führen müssen bereits vor der Verfeinerung vorhanden sein und müssen die ursprüngliche Richtung beibehalten.

· Eine Verfeinerung muss markengetreu ablaufen, d.h. sie muss gleich viele Marken abgeben, wie sie aufnimmt 
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Zurück
3.29. Charakterisieren Sie kurz „zeitbehaftete Petri-Netze“

Normalerweise arbeiten PN ohne Zeitbegriff. Um auch zeitabhängige Vorgänge darstellen zu können, hat man das Modell erweitert. Die Zeitintervalle sind in den STELLEN oder TRANSITIONEN festgelegt, wobei die Marken stets auf den STELLEN die verstreichende Zeit verbleiben.

Zurück
3.30. Welche Grundelemente und Strukturen von PN kennen Sie?

Grundelemente:

· Löschen von Marken

· Erzeugen von Marken

· Weitergabe/Verarbeitung von Marken

· Aufspalten/Vervielfachen von Marken (Beginn der Nebenläufigkeit)

· Verschmelzen von Marken (Ende der Nebenläufigkeit), Synchronisationspunkt

· Tote Stelle, Ablegen im Archiv

· Quelle, Reservoir von Marken

· Zwischenablage

· Willkürliche Verzeigung,

· Gemeinsamer Speicher, Synchronisationspunkt

Strukturen

· Übergang

· Verzweigung

· Vereinigung

· Kopplung über gemeinsame Transition

· Kopplung über gemeinsame Stelle

· Kopplung über eine Kommunikationsstelle (dynamische Entkopplung)
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Zurück
3.31. Beschreiben Sie das Vorgehen beim der Erstellung eines PN

· aktive und passive Komponenten identifizieren

· Beziehungen ermitteln

· Verfeinerung und Ergänzung

· Festlegen der Objekte

· Schaltregeln festlegen bzw. analysieren

· Netztyp festlegen

· Anfangsmarkierung festlegen

· Analyse und Simulation

Zurück
3.32. Welche Fragestellungen sind bei Petri-Netzen besonders interessant?

· Ist das PN terminiert?
d.h. können von einem Anfangspunkt ausgehend immer nur endlich viele 
TRANSITIONEN schalten?


· Ist jede TRANSITION lebendig?
d.h. können ausgehend von der Anfangsmarkierung die TRANSITIONEN stets so schalten, dass diese im weiteren Verlauf nochmals schalten können?


· Treten vermeidbare Verklemmungen auf?
d.h. gibt es Situationen in denen keine TRANSITION mehr schalten kann, obwohl dies durch andere Anordnung hätte vermieden werden können?

Zurück
3.33. Wie können PN geprüft  werden?

PN sind mathematisch nur schwer zu prüfen, weshalb man in der Praxis diese oft einer ausgiebigen Simulation unterzieht um zu einer Bewertung zu kommen.

Zurück
3.34. Bewerten Sie kurz die PN-Methode

Vorteile:

· Es werden nur wenige Elemente verwendet

· Das PN ist graphisch gut darstellbar

· Das PN erlaubt eine gute Visualisierung

· PN können analysiert und simuliert werden (mit Einschränkungen)

· Es gibt CASE-Werkzeuge

· PN sind weit verbreitet

· Einziges relativ weit verbreitete Verfahren zur Darstellung von Nebenläufigkeit.

Nachteile: 

· Die PX erfordert oft den Einsatz höherer PN

· Höhere PN sind schwer zu erstellen bzw. zu analysieren

· Die PN-Notation ist nicht standardisiert

· Es gibt keine allgemeinen Methoden zur Erstellung

· PN sind nicht mit anderen Methoden kombinierbar

· PN besitzen eine statische Struktur und daher für Prozesse mit ständig neu entstehenden Prozessen nicht einsetzbar

· Keine Standardisierung bei der Erstellung

 Zurück
3.35. In welchen typischen Anwendungsfällen wird das PN bevorzugt angewendet?

· Nebenläufigkeit

· Nichtdeterminiertheit

· Gegenseitiger Ausschluss

· Einseitige Synchronisation

· Erzeuger-Verbraucher

Zurück
Kontrollstrukturen - Struktogramme

3.36. Nenne einige typische Vertreter der Kontrollstrukturen

· Struktogramm

· Pseudo-Code

· Programmablaufplan –PAP

· Flussdiagramm

Zurück
3.37. Nenne die unterschiedlichen Kontrollstrukturen

· Sequenz

· Auswahl, Mehrfachauswahl

· Wiederholung

· Aufruf anderer Algorithmen
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Zurück
3.38. Welche Vorteile bieten die linearen Kontrollstrukturen?

· Standardisierung der Kontrollflüsse

· Gute Lesbarkeit

· Übersichtlichkeit

· Leicht Überprüfung der Terminierung

· Gleiche Probleme werden mit gleichen Strukturen gelöst

· Die Auswirkungen sind überschaubar

Zurück
3.39. Welche Flussdiagramme kennen Sie und worin unterscheiden Sie sich?

· Programmablaufplan
Beschreibung eines Steuerflusses durch genormte Symbole (DIN 66001)

· Datenflussdiagramm
Beschreibung des Datenflusses

· Flussdiagramm
Beschreibung von Daten- und Kontrollflusses

Zurück
3.40. Welche Nachteile haben Flusspläne? 

· Der Steuerfluss kann beliebig kompliziert formuliert werden, weil es keinerlei Einschränkungen gibt

· Die Kästchen können unterschiedlich Abstraktionsebenen darstellen

Zurück
3.41. Welche Vor- und Nachteile hat das Struktogramm

Vorteile:

· Erheblich übersichtlicher als Flusspläne

· Zwang zur Aufteilung zwingt zur Formulierung von Teilaufgaben

Nachteile:

Zurück
3.42. Nennen Sie einige Komponenten der Flussdiagramme

Sequenz:
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Ein- und zweiseitige Auswahl:
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Mehrfachauswahl:
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Wiederholung:
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Aufruf:
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Zurück
Kontrollstrukturen - Entscheidungstabellen

3.43. Nenne die elementaren Bestandteile einer Entscheidungstabelle

· Bedingung und Bedingungsanzeiger

· Aktion und Aktionsanzeiger
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Zurück
3.44. In welchen Schritten wird eine Entscheidungstabelle erstellt?

· Aktionen ermitteln

· Bedingungen ermitteln

· Eintragung der Bedingungen und Aktionen in die ET

· Alle Bedingungskombinationen ergänzen

· Eintragung der Aktionsanzeiger

Zurück
3.45. Wie viele Bedingungskombinationen gibt es?

Es gibt immer 2 hoch n Bedingungskombinationen

Zurück
3.46. Was versteht man unter einer „formal vollständigen Entscheidungstabelle“?

Eine ET ist vollständig, wenn alle möglichen Kombinationen aufgeführt sind

Zurück
3.47. Wie wird eine Konsolidierung durchgeführt?

Gibt es Regeln mit identischen Aktionen?

Wenn ja, immer paarweise betrachten

Sind diese nur in einer Zeile unterschiedlich, so wird diese als irrelevant gekennzeichnet

Zurück
3.48. Was muss bei der sogenannte ELSE-Regel beachtet werden?

Es darf nur eine ELSE-Regel geben

Alle Bedingungen mit gleicher Aktionsfolge können zusammengefasst werden

Man spricht dann von einer sog. optimierten ET

Zurück
Daten
3.49. Beschreibe die Bestandteile der Darstellung von Daten in linearen Feldern

· Identifikationsteil
z.B. eindeutige Nummer

· Datenteil
Besteht aus den eigentlichen Werten des Datenobjekts

· Relationsteil
Dient zur Herstellung von Beziehungen zu anderen Tabellen (Relationen)

Zurück
3.50. Beschreibe ein Lineares Feld

Die Datenobjekte befinden sich direkt hintereinander innerhalb des Speichermediums

Der Zugriff erfolgt über die Anfangsadresse und die Indexnummer des Datenobjektes

Zurück
3.51. Beschreibe eine Lineare Liste

Neben der eigentlichen Information wird am Ende eines jeden Datenobjektes der Zeiger auf das nächste Datenobjekt angehängt. Hierdurch ist die Sortierung nicht wichtig. D.h. die Datenobjekte können verstreut im Speicher vorliegen.

Der Zugriff erfolgt immer auf das erste Element und dann wird sich solange weiterbewegt (alle Datenobjekte mit den jeweiligen Zeigern entlang), bis die gewünschte Information erreicht ist.

Zurück
3.52. Beschreiben Sie einen STAPEL

Ein STAPEL auch STACK genannt, ist ein lineares Feld, bei dem die Einfüge und Löschoperationen immer am selben Ende erfolgen.

LiFo-Prinzip

Zurück
3.53. Beschreibe ein Warteschlage

Eine Warteschlange auch Queue genannt, ist ebenfalls ein lineares Feld. Hier werden jedoch die Einfügeoperationen an einem Ende und die Löschoperationen am anderen Ende durchgeführt. 

FiFO-Prizip

Zurück
3.54. Beschreibe kurz den Unterschied zwischen Wurzel und Blatt eines Baumes

Als Wurzel bezeichnet man den ersten Knoten, von dem aus sich der Baum entwickelt. Die Wurzel hat keinen Vorgänger.
Als Blatt bezeichnet man den/die letzten Knoten in einem Baum. Diese haben keinen Nachfolger.

Zurück
3.55. Was beschreibt die Ordnung eines Baumes?

Unter Ordnung versteht man die max. Anzahl der Nachfolger eines Knotens. Die am häufigsten eingesetzten Bäume sind sog. Binäre Baume. Hier hat jeder Knoten max. zwei Nachfolger als eine Ordnung von 2.

Zurück
Fragen aus dem Script:

3.56. Script-Frage: Vollständigkeit

Untersuchen Sie folgende Aussagen unter dem Gesichtspunkt der Vollständigkeit:

Sage die Lottozahlen der nächsten Ziehung voraus

Überprüfe, ob eine Zahl eine Priemzahl ist, indem in der Tabelle aller Primzahlen nachgesehen wird

Überprüfe ob eine Zahl, ob sie eine Primzahl ist

Zurück
3.57. Script-Frage: Eindeutigkeit

Untersuchen Sie folgende Aussagen unter dem Gesichtspunkt der Eindeutigkeit

Ist eine der in der letzten Ziehung gezogenen Lottozahlen größer 40?

Vorschrift:

Falls im Lotto gewonnen, weiter bei Schritt b) oder c)

Ziehe nach Hawaii – Ende

Ziehe nach Zürich - Ende

Zurück
3.58. Script-Frage: Effektivität

Untersuchen Sie folgende Aussagen unter dem Gesichtspunkt der Effektivität:

Gewinne im Lotto

Vorschrift:

Spiele im Lotto die Zahlen 1-6

Gib den Lottoschein ab

Falls gewonnen weiter bei Schritt d), sonst weiter bei Schritt a)

Ende

Zurück
3.59. Wozu dient ein Struktogramm?

Zurück
3.60. Welche Symbole werden in einem Struktogramm verwendet und welche Bedeutung haben sie?

Zurück
3.61. Erstelle ein Struktogramm - Preisberechnung

Eine Firma berechnet die Preise für ihre Produkte wie folgt:

Einzelpreis laut Preisliste multipliziert mit Stückzahl

Abzüglich Mengenrabatt: ab 10 Stück: 2%, ab 100 Stück 5%

Skonto 2% innerhalb von 14 Tagen

Zuzüglich Porto und Verpackung: bis einschließlich 1000 Euro pauschal 50 Euro, darüber frei

Geben Sie ein entsprechendes Struktogramm an

Zurück
3.62. Erstelle ein Struktogramm - Kassenautomat

Kassenautomaten geben Wechselgeld zurück. Gesucht ist ein Algorithmus, der die geringste Anzahl von Münzen zu einem gegebenen Betrag ermittelt. Es soll zu jedem Münzwert angegeben werden, wie viele Münzen dieses Wertes ausgegeben werden müssen. Sie können davon ausgehen, dass nur Beträge kleiner 10,- DM ausgegeben werden müssen. 

Schreiben Sie ein Struktogramm für obiges Problem

Testen Sie Ihr Programm mit folgenden Werten:

0,38 DM

1,73 DM

9,30 DM 

Zurück
3.63. Erstelle ein Struktogramm - BlackJack

Black Jack ist ein Kartenspiel. Die vereinfachten Spielregeln lauten wie folgt:

ein oder mehrere Spieler spielen gegen die Bank

jeder Spieler darf beliebig viele Karten aus einem großen Kartenstoß aufnehmen, die ihm der Geber zuteilt.

Die Karten haben die übliche Werte:

Ass = 11 oder 1

König, Dame, Bube, 10 = 10

9=9

...

2=2 

Man muss mindestens zwei Karten nehmen.

Gewonnen hat wer 21 Punkte erreicht oder der 21 am nächsten kommt

Bei mehr als 21 Punkten hat man verloren, außer man hat mit den ersten beiden Karten zwei Asse erhalten, die zählen dann ausnahmsweise als 21 Punkte

Geben Sie den Algorithmus in Form eines Struktogramms an.

Geben Sie nach der Methode der schrittweisen Verfeinerung vor.

Zurück
3.64. Schrittweise Verfeinerung - Parkgebühren

In der Stadt, nennen wir sie N, werden die Parkgebühren nach Minuten berechnet. Dazu werden die Ankunfts- und Abfahrtszeiten erfasst. Die Daten liegen in Form „Stunde:Minute“ vor, z.B. „12:34“. Das Parkhaus ist nur in der Zeit von 01:00 bis 24:00 Uhr geöffnet. Alle Fahrzeuge, die nicht bis Mitternacht abgeholt worden sind, dürfen kostenlos geparkt werden und werden während der Geisterkunde automatisch verschrottet.

Die Parkgebühr pro Minute liegt bei 0,1o Euro, mindestens aber bei 1,00 Euro.

Geben Sie einen Algorithmus in Form eines Struktogramms an, der die Parkgebühr ermittelt.

Wenden Sie die Form der schrittweisen Verfeinerung an. 

Welche Teilaufgaben werden mehr als einmal ausgeführt?

Wie ändert sich der Algorithmus, wenn sich die Parkgebühr für Langzeitparken (über zwei Stunden) verdoppelt?

Zurück
3.65. Erstelle ein Struktogramm - Einkommenssteuerberechnung

Im Einkommenssteuergesetz in der Fassung von 1981 ist im Paragraph 32 festgelegt, wie sich die Einkommenssteuer aus dem zu versteuernden Einkommen berechnet. Die Auslassungen „..“ betreffen Angaben zur Genauigkeit bei der Berechnung mittels EDV, sind hier also nicht von Interesse.

Die tarifliche Einkommenssteuer bemisst sich nach dem zu versteuernden Einkommen. Sie beträgt .. in Deutsche Mark:

für zu versteuernde Einkommen bis zu 4212,- DM = 0;

für zu versteuernde Einkommen von 4.213,- bis 18.000,- DM = 
0,22x – 926

für zu versteuernde Einkommen von 18.001,- bis 59.999,- DM = 
((3,05y-73,76)y+695)y+2.200)y+3034

für zu versteuernde Einkommen von 60.000,- bis 130.000,- DM = 
(((0,09z-5,45)z+88,13)z+5040)z+20.018

für zu versteuernde Einkommen über 130.000,- DM  = 
0,56x-14.837

Dabei ist x das abgerundete zu versteuernde Einkommen. Y ist ein Zehntausendstel des 18.000,- DM übersteigenden Teiles des abgerundeten zu versteuernden Einkommens.
z ist ein zehntausendstel des 60.000 DM übersteigenden Teils des abgerundeten zu versteuernden Einkommens

Das zu versteuernde Einkommen ist auf den nächsten durch 54 ohne Rest teilbaren vollen DM-Betrag abzurunden, wenn es nicht bereits durch 54 ohne Rest teilbar ist.

.. Der sich ergebende Steuerbetrag ist auf den nächsten vollen DM-Betrag abzurunden

Zurück
Deterministisch ?

Stochastischer Zeitverbrauch?

4. Programmiersprachen

4.1. Nennen Sie die Schritte vom Programmtext zum ausführbaren Programm

· Edieren
Erstellung eines C-Programms mit einem Texteditor in einer oder mehreren Dateien

· Übersetzen
Vorbereiten des Quelltextes durch den Präprozessor. Ergebnis sind sog. Objektdateien (Modul).

· Binden (Linken)
Die einzelnen Objektdateien werden zu einem ausführbaren Programm zusammengefügt

· Ausführen
Das gebundene Programm kann ausgeführt werden

Zurück
4.2. Aus welchen Grundelementen besteht ein C-Programm

· Funktionen

· Funktionsblock und Rumpf

· Typen

· Anweisungen

· Bibliotheksfunktionen

Zurück
4.3. Wie werden Kommentare in C bestimmt?

Kommentare werden durch /* und */ geklammert

Zurück
4.4. Was versteht man unter Schlüsselwörter?

Schlüsselwörter haben eine in C vordefinierte Bedeutung und können nicht für andere Bedeutungen verwendet werden. 
Beispiel: double, int, break, do, if, usw.

Zurück
4.5. Was ist ein Bezeichner?

Ein Bezeichnen dient zur eindeutigen Definition von Objekten innerhalb des Programms.
Schlüsselwörter dürfen nicht als Bezeichner verwendet werden.

Zurück
4.6. Was ist eine Konstante?

Eine Konstante ist ein Bezeichner mit einem festgelegten nicht veränderbaren  Wert.

Zurück
4.7. Welche Aufgaben erfüllt der Präprozessor?

Einfügen von weiteren Quelldateien

Bedingte Übersetzung

Makrodefinition und Makroersetzung

Compileroptionen setzen

z.B. 

Einfügen von Dateien = #include Dateiname

Makros definieren = #define Makroname

Zurück
4.8. Was versteht man in C unter Typen?

Es gibt in bestimmte vordefinierte Typen sogenannte Basistypen, die sich durch Gruppierung allerdings erweitern lassen.

z.B.

int = ganzzahlige Zahl mit Vorzeichen

float = Fließkommazahl

char = Zeichen

void = leerer Typ

Zurück
4.9. Was versteht man unter Deklaration und Definition?

In C bedeutet Deklaration die Festlegung der Bedeutung.
Unter Definition versteht C die Reservierung von Speicherplatz.

In anderen Programmiersprachen werden die Begriffe auch andersherum verwendet.
Als Beispiel kann die Deklaration und Definition von Variablen genannt werden.

Grundsätzlich können Variablen erst verwendet werden wenn diese vorher deklariert und definiert sind.
In der praktischen Programmierung kommt dann noch der Begriff der Initialisierung hinzu. Hierunter versteht man die erste Wertezuweisung. Dies ist wichtig, da die Variablen z.T. unerwartete Werte enthalten.

Zurück
4.10. Welche Gültigkeiten von Bezeichnern (z.B. Variablen) unterscheidet man?

Extern deklarierte Bezeichner haben eine Gültigkeit vom Deklarationspunkt bis zum Dateiende. D.h. diese sind innerhalb des Bereiches bekannt und ansprechbar.

Man kann auch von einer globalen Gültigkeit sprechen, wenn die Bezeichner bereits ab Programmbeginn deklariert werden und als GLOBAL gekennzeichnet sind.

Bezeichner können zudem nur innerhalb einer Funktion gültig sein. Man spricht den von sog. LOCAL Bezeichnern

Zurück
4.11. Was versteht man unter Vorwärtsreferenzzierung?

Innerhalb C müssen die Bezeichner vor einer Benutzung deklariert werden. 
Einzige Ausnahen bilden:

· Marken, die als Sprungziele definiert werden

· Typbezeichner

Zurück
4.12. Was versteht man unter Lebensdauer und wie kann diese definiert werden?

Lebensdauer ist die Dauer in der ein Objekt im Speicher verbleibt und angesprochen bzw. benutzt werden kann. Es gibt drei verschiedene Fälle:

· Statisch – während der gesamt Programmausführung

· Automatisch – wird z.B. bei Beginn eines Blockes angelegt und beim Verlassen wieder gelöscht und der Speicherplatz freigegeben

· Dynamisch – der Programmierer entscheidet über die Lebensdauer durch explizite Programmierung

Zurück
4.13. Was versteht man unter Ausdrücken?

Ein Ausdruck ist eine Folge von Operatoren und Operanden welche 

· Einen Wert berechnen

· Ein Objekt bezeichnen

· Den Typ eines Objektes festlegen oder ändern

Zurück
4.14. Was versteht man unter Anweisung?

Jedes C-Programm besteht aus Anweisungen, welche die in dem Programm auszuführenden Aktionen festlegen.

Anweisungen werden nur ausgeführt und haben keinen Wert und keinen Typ.

Anweisen werden sequenziell abgearbeitet.

Durch Kontrollstrukturen kann die Abarbeitungsfolge geändert werden.

Zurück
4.15. Nenne einige typische Anweisungen

· While-Schleife
Wird solange ausgeführt, solange die voranstehende Bedingung wahr ist.
Wird auch als abweisende Schleife bezeichnet, da Sie nicht ausgeführt wird wenn die Bedingung nicht erfüllt ist

· Do While-Schleife
Die Anweisung hinter DO wird mind. einmal ausgeführt und solange die Bedingung wahr ist.

· For-Schleife
Die for-Schleife wird eine bestimmte Anzahl an Schleifendurchgängen ausgeführt. 

Zurück
4.16. Nenne einige Sprunganweisungen

· Break = 
die umgebende Schleife wird unmittelbar verlassen

· Continue = 
der Schleifendruchlauf wird beendet und mit der nächsten Iteration fortgesetzt

· Return = 
Verlassen der Funktion mit Rückkehr zur aufrufenden Stelle

· Goto = 
direkter Sprung zu einer anderen Anweisung (sehr schlechter Programmierstiel, da die Lesbarkeit eines Programms schwer beeinträchtigt wird) 

Zurück
4.17. Nenne einige Auswahlanweisungen

· If-Anweisung
Falls der Ausdruck erfüllt ist, wird die Anweisung ausgeführt

· If – Else – Anweisung
Falls der Ausdruck erfüllt ist, wird Anweisung 1 ausgeführt, falls nicht die Anweisung 2 im Else-Teil

· Switch/Case – Anweisung
Stellt eine verschachtelte If-Anweisung dar. Hiermit kann ein Integerwert in einem Schritt auf mehrere Werte hin überprüft werden. 
Achtung zum Verlassen nach einer gültigen Bedingung muss ein BREAK gesetzt werden, da sonst die restlichen Bedingungen noch überprüft werden! 
Zurück
5. Internet

5.1. Was versteht man unter WWW?

WWW ist die Abkürzung für WorldWideWeb

Zurück
5.2. Was ist ein BROWSER?

Ein Anzeigeprogramm für HTML-Seiten aus dem Internet. 
Die Funktionen werden ständig erweitert, so dass es heute üblich ist, z.B. Downloads, ect. ebenfalls durchzuführen.

Zurück
5.3. Was ist HTML?

HTML bedeutet Hypertext Markup Language und ist eine ASCII-basierte Seitenbeschreibungssprache. 
Der große Vorteil dieses Aufbaues ist die Plattformunabhängigkeit, d.h. es gibt Browser auf allen gängigen Betriebssystemplattformen, wodurch alle HTML-Seiten einheitlich darstellbar sind (soweit die Theorie...)

Zurück
5.4. Wie ist eine HTML-Seite grundsätzlich aufgebaut?

Eine HTML-Seite besteht grundsätzlich aus zwei Teilen, dem Header (Kopf) und dem Body (Körper).

Im Header sind z.B. Angaben zum Titel, Autor, usw. hinterlegt.

Im Body ist der eigentliche Text hinterlegt, incl. Verweisen, ect.

Zurück
5.5. Was versteht man unter TAGs?

Tags nennt man die speziellen HTML-Befehle. Diese sind in Klammern eingeschlossen (<h4>) und enthalten i.d.R. einen öffnenden Tag (<h4>) den darzustellenden Text und einen schließenden Tag (</h4>).

Zurück
5.6. Wie werden Kommentar in HTML definiert?

Kommentare werden zwischen <!-- und --> eingeschlossen

Zurück
5.7. Was sind META-Informationen?

Mit META-Informationen werden im Header bestimmte Informationen hinterlegt. Z.B. Stichwort, Autor, Suchmaschienenanweisungen, ect.

Zurück
5.8. Was versteht man unter Scripten?

Hiermit können Anweisungen für sogenannte Scriptsprachen (z.B. Javascript) im Header hinterlegt werden, auf die im Body zugegriffen werden kann.

Zurück
5.9. Was versteht man unter VERWEISEN?

Mit Verweisen kann man innerhalb des Bodys auf andere HTML-Seiten verweisen oder  e-Mail-Adressen, Grafikdateien, ect.

Zurück
5.10. Was sind PLUG-Ins?

Plug-Ins sind Browser-Erweiterungen, welche diese in die Lage versetzten bestimmte in HTML beinhaltete Anweisungen und Dateien, welche nicht zum HTML-Standard gehören darzustellen bzw. auszuführen.

Zurück
5.11. Was versteht man unter JAVA?

JAVA ist ein von Sun Microsystems entwickelte Programmiersprache, welche sich vor allem durch die Plattformenabhängigkeit auszeichnet. Zudem ist sie als jüngere Sprache vollständig objektorientiert. Desweiteren zeichnet sich JAVA durch seine sichere Speicherverwaltung aus.

Zurück
5.12. Was versteht man unter VRML?

VRML ist eine HTML-Ergänzung zur 3-dimensionalen Darstellung von Objekten. Diese Erweiterung hat sich nicht besonders weit durchgesetzt, obwohl für alle gängigen Browser Plug-Ins zur Verfügung stehen.    

Zurück
5.13. Was versteht man unter AktivX?

AktivX ist eine von Microsoft eingeführte Erweiterung, die via COM eine Anbindung und Ausführung von Windows-Funktionen erlaubt.

Zurück
5.14. Was ist Postscript/PDF?

Die Firma Adobe hat mit PDF einen weiteren Quasi-Standard geschaffen, welche die plattformunabhängige Anzeige von Texten erlaubt. Der große Vorteil liegt in der wesentlich umfangreicheren Formatierungsmöglichkeit.

Zurück
5.15. Was ist ein HTML-Editor?

Grundsätzlich besteht HTML-Code aus ASCII-Zeichen, welche mit jedem handelsüblichen Texteditor geschrieben und bearbeite werden kann. 
HTML-Editoren sind speziell für die Erstellung von HTML-Seiten optimiert. Z.B. werden HTML-Tags andersfarbig dargestellt, Formatierungen vorgenommen, WYSIWIG-Anzeige der Seiten, ect.

Zurück
5.16. Was ist FTP?

Das File Transfer Protokoll erlaubt den standardisierten Download von Programmen und sonstigen Dateien über das Web.

Zurück
5.17. Was ist ein WWW-Server?

Der WWW-Server stellt die vom Browser angeforderten HTML-Seiten zur Verfügung. 

Durch sog. CGI-Programme (Common Gateway Interface) werden dem Server erlaubt Programme auszuführen. Hierfür steht eine eigene Schnittstelle zur Verfügung. 

Zurück
5.18. Welche weiteren WWW-Server-Schnittstellen gibt es noch?

PERL

PHP

Servlets (Java)

Zurück
6. Betriebssysteme

Betriebssystemkonzept
6.1. Wie lassen sich die Schichten eines Rechensystems beschreiben?

· Anwendungsprogramme 

· Systemprogramme:

· Systemdienstprogramme (=Systemprogramme)

· Betriebssystem (=Systemprogramme)

· Hardware

· Maschinensprache (=Hardware)

· Mikroprogrammierung (=Hardware)

· physikalische Geräte (=Hardware)

Zurück
6.2. Was ist ein Betriebssystem?

Die Hauptaufgaben sind 

· die Bereitstellung von einer/mehreren virtuellen Maschinen
= verbergen der realen Architektur

· die Verwaltung von Betriebsmitteln

· Verwaltung der Bestandteile eines Rechners

· geordnete und kontrollierte Zuteilung

· Verwaltung und Schutz bei Zugriffen

Zurück
Prozesskonzept
6.3. Beschreiben Sie die Bestandteile eines PROZESSES

· ein ausführbares Programm

· den eigentlichen Programmdaten

· den Stack-/Kellerinhalt

· den Programmzähler

· den Stackpointer/Kellerzeiger

· den Registerinhalten

· den weiteren Informationen, die zur Programmausführung benötigt werden

Zurück
6.4. Beschreiben Sie kurz den Prozess aus BS-Sicht

Ein Prozess ist die Abstraktion eines sich in Ausführung befindlichen Programms

· Eine Prozesstabelle enthält alle Informationen aller Prozesse

· Prozesse werden durch Systemaufrufe erzeugt und beendet

· Prozesse können Kindprozesse erzeugen (fork)

· Prozesse können Nachrichten austauschen (z.B. Signale)

· Prozess können durch eine besondere Form der Datei (Pipe) kommunizieren

· Benutzer- und Gruppenidentifikationen ermöglichen Schutzfunktionen

· Jedem Prozess ist ein Arbeitsverzeichnis zugeordnet aus dem die Pfadangaben aufgelöst werden

Zurück
6.5. Charakterisieren Sie kurz den Begriff DATEI

Systemaufrufe können Dateien erzeugen, lesen, schreiben und löschen

Dateien werden durch Dateideskriptoren verwaltet

Dateien werden hierarchisch in Verzeichnissen verwaltet

Jedem Prozess ist ein Arbeitsverzeichnis zugeordnet aus dem die Pfadangaben aufgelöst werden

Die Aus- und Eingaben von peripheren Geräten werden durch Spezialdateien abstrahiert 

Prozess können durch eine besondere Form der Datei (Pipe) kommunizieren.

Zurück
6.6. Was ist eine SPEZIALDATEI?

Die spezielle Eigenschaft eines Ein-/Ausgabegerätes wird durch eine Spezialdatei maskiert. Man unterscheidet zwischen block- und zeichenorientierten Spezialdateien. Beispiel:

· blockorientiert: Festplatte (Cluster-, Sektoreneinteilung)

· zeichenorientiert: Monitor (Bitmuster der Darstellung)

Zurück
6.7. Was versteht man unter Systemaufrufe?

Benutzerprogramme kommunizieren mit dem BS durch Systemaufrufe. 
Jeder Systemaufruf entspricht einer Bibliotheksfunktion, welche nach Systemaufruf vom Benutzerprogramm durch das BS ausgeführt wird.

Zurück
6.8. Was ist ein Kommandointerpreter?

Der Kommandointerpreter ist die Schnittstelle zwischen BS und Benutzerprogramm.

Der Kommandointerpreter wird als Kindprozess gestartet

Zurück
6.9. Welche Betriebssystemstrukturen kennen Sie?

· Monolithische Systeme

· Geschichtete Systeme, Hierarchie von Schichten

· Virtuelle Maschinen

· Client-Server-Modell

Zurück
6.10. Was versteht man unter einer VIRTUELLEN MASCHINE?

Eine virtuelle Maschine ist eine exakte Kopie der Hardware.

Jede virtuelle Maschine wird vollständig separat betrachtet, so das selbst unterschiedliche BS auf den einzelnen VMs laufen können. Als Vorteil ergeben sich u.a. die höhere Betriebssicherheit, da eine verklemmte VM nicht das gesamte System beeinträchtigen kann. Ein weiterer Vorteil ist die deutliche Vereinfachung der Wartung, eine effektivere Ausnutzung der vorhandenen Hardwareleistung und ein problemloserer Multiuserbetrieb.

Zurück
6.11. Charakterisieren Sie kurz das Client-Server-Modell 

Modernen BS basieren auf der Trennung von Kern- und Benutzerprogrammen. Benutzerprogramme sind spezialisierte Dienste, welche gewisse Funktionen oftmals durch zusammenwirken mehrerer Benutzerprogramme erledigen. Hierbei ruft ein Benutzerprogramm, der Client ein/mehrer weitere Benutzerprogramme auf, den Server um die Aufgabe abzuarbeiten. Es wird nicht zwischen lokalen und verteilten Diensten unterschieden wodurch auch verteilte Anwendung (z.B. Netzwerk) entstehen können.  

Zurück
6.12. Welcher Unterschied besteht zwischen Prozess und Programm

Ein Programm ist ein Algorithmus in geeigneter Notation.

Ein Prozess ist die Aktivität, die aus Programm, Eingaben, Ausgaben und einem zustand besteht.

Zurück
6.13. Beschreibe kurz das Prozessmodell

Jeder ausführbare Programm wird in sequenzielle Prozesse zerlegt.

Jeder Prozess besitzt (aus Sicht des Prozesses) seinen eigenen Prozessor

Jeder Prozess besitz sein eigenen Befehlszähler, Registerinhalte und Variablen

Die Ausführungsgeschwindigkeit ist ungleichmassig und nicht reproduzierbar

Zurück
6.14. Was versteht man unter MEHRPROGRAMMBETRIEB?

Ist das Zeit-Quantum, welches ein Prozess hat abgelaufen, wird dieser Unterbrochen und ein anderer Prozess fortgesetzt. 
Hierdurch ist es möglich mehrere Prozesse quasi zeitgleich auszuführen.

Man spricht auch von Pseudoparallelität.

Zurück
6.15. Welche Prozesszustände kennen Sie? 

· Rechnend
= der Prozessor ist dem Prozess zugeteilt

· Rechenbereit
= der Prozess ist unterbrochen und rechenbereit, der Prozessor ist jedoch aktuell einem anderen Prozess zugeteilt

· Blockiert
= der Prozess kann nicht ausgeführt werden, da er auf ein externes Ereignis (wartet z.B. auf Daten von der Festplatte) wartet

Zurück
6.16. Wie verwaltet das Betriebssystem die einzelnen Prozesse?

In einer Prozesstabelle

Zurück
6.17. Wie wird eine Unterbrechung behandelt?

· Die Programmzähler, ect. werden auf den Keller/Stack gelegt.

· Es wird ein neuer Programmzähler geladen

· Die Registerinhalte werden gerettet

· Der neue Stack wird vorbereitet

· Der Prozess wird als rechenbereit markiert

· Der Scheduler bestimmt den nächsten auszuführenden Prozess

· Die Kontrolle wird wieder an das Maschinenprogramm übergeben

· Das Maschinenprogramm startet den nächsten Prozess

Zurück
6.18. Was versteht man unter ZEITKRITSCHE ABLÄUFE?

Zeitkritische Abläufe sind Situationen in denen zwei oder mehrere Prozesse auf gemeinsam benutzte Daten (Speicher oder Variablen) zugreifen und die Endergebnisse von der zeitlichen Reihenfolge der Lese- und Schreibzugriffe abhängig sind.
Durch den Mehrprozessorbetrieb (zeitlich gesteuerter Entzug des Prozessors mit Sicherung der aktuellen Register, ect.) kann es vorkommen, das sich mehrere Prozesse im zeitkritischen Bereich befinden und sich gegenseitig beeinflussen ohne das der jeweils andere Prozess etwas davon mitbekommt. 

Beispiel: Drucker (Problemlösung durch Spooler)

Zeitkritische Abläufe lassen sich durch den wechselseitigen Ausschluss vermeiden

Zurück
6.19. Was versteht man unter KRITSCHER BEREICH?

Der Teil eines Programms in dem auf gemeinsam genutzte Speicher, ect. zugegriffen wird, wird als kritischer Bereich bezeichnet.

Um Probleme zu vermeiden werden folgende Bedingungen gestellt:

· es darf sich zu jeder Zeit nur ein Prozess im kritischen Bereich befinden  

· es dürfen keine Annahmen über die Ausführungsgeschwindigkeit gemacht werden

· kein Prozess, der sich nicht in seinem zeitkritischen Bereich befindet, darf andere Prozess blockieren

· kein Prozess soll unendlich lange warten müssen um in den kritischen Bereich zu gelangen

Zurück
6.20. Welche Ansätze gibt es zur Vermeidung von zeitkritischen Situationen?

Grundsätzlich handelt es sich um den sog. Wechselseitigen Ausschluss mit aktivem Warten.

· sperren der Unterbrechungen
es werden während der Prozessausführung alle Unterbrechungen gesperrt und erst weiterbearbeitet, sobald der aktuelle Prozess den zeitkritischen Bereich wieder verlassen hat.
Finde häufig in Kernprozessen Anwendung, ist jedoch auf Benutzerebene ungeeignet

· Einführung von Sperrvariablen
Es wird eine Sperrvariable gesetzt, welche es anderen Prozessen nicht erlaubt in den zeitkritischen Bereich einzutreten.
Unrealistisch, da die Variabelenmanipulation ebenfalls einen zeitkritischen Bereich darstellt

· Striktes Alternieren
basiert auf der Einführung einer Variable und des aktiven Wartens. 
In der Praxis ungeeignet, da zum einen nicht zeitkritische Prozesse blockiert werden und anderseits nur für fixe Ablaufreihenfolgen geeignet ist

· Peterson-Lösung
durch zwei Variablen wird der Eintritt in den zeitkritischen Bereich abgesichert.

Zurück
6.21. Was versteht man unter SEMAPHORE?

Eine Semaphore ist eine besondere Art einer Integer-Variable. 
Diese wird benutzt um Prozessen den Zutritt zu zeitkritischen Bereichen zu erlauben bzw. zu verwehren. 
Elementar ist hierbei, dass die Veränderung einer Semaphore als atomarer Vorgang betrachtet wird, also nicht unterbrochen werden kann.


Es gibt zwei Befehle zur Manipulation 

· UP
Der Wert wird um eins erhöht, wodurch evtl. schlafendende Prozesse wieder ausgeführt werden können. 

· DOWN
Erniedrigt den aktuellen Wert um 1 sofern möglich. Ist dies nicht möglich (Wert ist bereits 0) legt sich der Prozess schlafen.

Semaphoren werden sowohl für den gegenseitigen Ausschluss als auch für Synchronisationsaufgaben verwendet.

Zurück
6.22. Was versteht man unter MONITOR?

Ein Monitor ist eine höherer Synchronisationsmechanismus als die Semaphoren.
In einem Monitor kann zu jeder Zeit nur ein Prozess aktiv sein.

Monitore werden von den Programmiersprachen zur Verfügung gestellt.

Derzeit erfolgt dies jedoch in keiner gängigen Sprache.

Zurück
6.23. Was  versteht man unter einer Bedingungsvariablen?

Die Bedingungsvariablen WAIT und SIGNAL werden in Monitoren verwendet. Diese zeigen an, ob ein Prozess ausgeführt werden kann oder sich blockieren soll. 
WAIT blockiert den aufrufenden Prozess.

SIGNAL aktiviert einen vorher mit WAIT blockierten Prozess.

Zurück
6.24. Beschreibe kurz den Nachrichtenaustausch

Beim Nachrichtenaustausch werden die Primitive SEND und RECEIVE verwendet. Send sendet Nachrichten, während RECEIVE diese empfängt und gegebenenfalls blockiert bis diese eintrifft.

Dies wird u.a. in verteilten Systemen eingesetzt.

Zurück
6.25. Was versteht man unter einem RANDEVOUS?

Bei diesem Vorgang wird eine direkte Kommunikation initiiert, ohne dass es zu Nachrichtenpufferung kommt. Sollte der Empfänger nicht bereit sein, so blockiert der Sender solange bis er Bereitschaft signalisiert bekommt.

Zurück
6.26. Erzeuger-Verbraucher-Problem

Hiermit wird die Schwierigkeit der sauberen Trennung der Aktivitäten von zwei Prozessen beschrieben die auf einen gemeinsamen Speicher zugreifen.

Der Erzeuger füllt den Speicher.

Der Verbraucher leert den Speicher.

Die Problematik liegt in folgenden Zuständen:

· Erzeuger legt Daten in den Speicher
schläft der Verbraucher wird dieser im Anschluss geweckt

· Verbraucher holt Daten ab
schläft der Erzeuger wird dieser im Anschluss geweckt

· Speicher ist voll 
Erzeuger möchte aber Daten ablegen, kann nicht und legt sich schlafen

· Speicher ist leer
Verbrauch möchte aber Daten abholen, es sind keine da und legt sich schlafen

Zur Prüfung des jeweiligen Speicher-Zustandes benötigt man eine Variable COUNT anhand derer jeder Prozess den Speicherzustand überprüfen kann.

Durch die Unterbrechung eines laufenden Prozesses durch den Scheduler kann es in unglücklichen Fällen vorkommen, dass sich der Wert der COUNT-Variablen genau in diesem Moment ändert (zeitkritischer Bereich), in dem eine Prüfung durch den jeweils anderen Prozess durchgeführt wird, welche jedoch auf Grund der Unterbrechung nicht zu Ende geführt werden kann. Durch die Wiederherstellung des Ausgangszustandes vor der Unterbrechung, nun allerdings mit dem falschen Wert der COUNT-Variablen, kann es zur Verklemmung kommen, da beide Prozesse davon ausgehen, dass sie sich schlafen legen müssen.

Durch verschiedene Konstrukte wie den Semaphoren, Moitore, ect. versucht man nun den zeitkritischen Bereich so abzusichern, dass obiges Phänomen nicht auftreten kann.

Zurück
6.27. Philosophen-Problem

[image: image17.jpg]Abbildung 2.18: Mittagszeit in der Philosophenfakultit.




Wurde 1965 von Dijkstra vorgestellt und gelöst. Gilt als Test für alle neuen Ansätze für Synchronisationsprimitive.

Beschreibung:

5 Philosophen sitzen um einen Tisch. 

Jeder Philosoph hat einen Teller mit Spagetti vor sich. 

Zwischen den Tellern liegt eine Gabel.

Zum Essen braucht man zwei Gabeln. 

Jeder hungrige Philosoph versucht nun in beliebiger Reihenfolge seine linke und rechte Gabel aufzunehmen, zu essen und die Gabel wieder hinzulegen und weiter zu denken bis er wieder hungrig ist.

Problemantik:

Versuchen alle Philosophen auf einmal zu essen und der versucht zunächst die linke/rechte Gabel aufzunehmen, kann keiner Essen, da er kleine zweite Gabel bekommen kann. 

Alle Philosophen müssen verhungern, da ein Deadlock vorliegt.

Teilweise Lösung:

Jeder Philosoph ändert die Semaphore MUTEX mit DOWN. Nachdem er mit dem Essen fertig ist, ruft er die Semaphore MUTEX mit UP auf, so dass der nächste Philosoph essen kann.
Hat den Nachteil, dass immer nur ein Philosoph essen kann .

Abschließende Lösung:

Einführung einer weiteren Variablen STATE um festzuhalten ob ein Philosoph gerade essend, hungrig oder denkend ist.
Ein Philosoph kann nur ESSEND sein, wenn keiner seiner direkten Nachbarn im gleichen Zustand ist.

Es gibt eine Semaphore für jeden Philosophen.

Es gibt eine Semaphore für den wechselseitigen Ausschluss


Wird ein Philosoph nun hungrig, so wird geprüft, ob sein linker und rechter Nachbar gerade essen.

· Ist dies nicht der Fall beginnt er zu essen.

· Ist dies der Fall legt er sich schlafen.

Die Prozesse der Gabelaufnahme und Gabelablage werden durch Semaphoren besonders gesichert.

Besonders geeignet, um den exklusiven Zugriff auf eine begrenzte Anzahl von Betriebsmitteln zu beschreiben.
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Zurück
6.28. Leser-Schreiber-Problem 

Courtois hat dieses 1971 veröffentlicht.

Beschreibung:

Zugriff auf eine Reservierungsdatenbank einer Fluggesellschaft.

Problematik:

Wenn ein Prozess schreibt, darf kein anderer Prozess auch kein lesender Zugriff auf diesen Datensatz erhalten.

Lösung:

Exklusiver Zugriff wird über DOWN auf MUTEX angefordert.

Leser/Schreiber führt DOWN auf Semaphor DB aus. 

Daten werden gelesen/geschrieben.

Leser/Schreiber führt UP auf Semaphore DB aus.

Leser/Schreiber führt UP auf Semaphore MUTEX aus.
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typedef int semaphore; /* Benutzen Sie Ihre Vorstellungskraft */
semaphore mutex = 1; /* ueberwacht die Zugriffe auf ’rc’ x/
semaphore db = 1; /* ueberwacht die Zugriffe auf die Datenbank ¥/
int rc = 0; /% Anzahl der P. die lesen oder lesen wollen */

void reader (void)

{
while (TRUE) /* Endlosschleife */
{
down (&mutex); /% erhalte exklusiven Zugriff auf ’rc’ */
re = re * 1; /* ein Leser mehr */
if (rc == 1) down (&db); /* falls es der erste Leser ist ... */
up (&mutex); /* gibt exklusiven Zugriff auf ’rc’ frei %/
read_data_base (); /* lies die Daten */
down (&mutex); /* erhalte exklusiven Zugriff auf ’rc’ */
rc =rc - 1; /* ein Leser weniger */
if (rc == 0) up (&db); /* falls es der letzte Leser ist ... */
up (&mutex); /* gib exklusiven Zugriff auf ’rc’ frei x/
use_data_read (); /* unkritischer Bereich */
¥
¥

void writer (void)

4
while (TRUE) /* Endlosschleife */
£
think_up_data (); /* unkritischer Bereich */
down (&db); /* erhalte exklusiven Zugriff auf ’db’ */
write_data_base (); /* Aendere die Daten */
up (&db); /% gib exklusiven Zugriff auf ’db’ frei */
}
}

Abbildung 2.21: Fine Lésung des Leser—Schreiber-Problems.




Zurück
6.29. Problem des schlafenden Friseurs

Beschreibung:

Im Friseurladen gibt es einen Friseur.

Es gibt einen Frisierstuhl

Es gibt n Wartestühle.

Ist kein Kunden anwesend schläft der Friseur.

Ein eintreffender Kunde weckt den Friseur auf

Trifft ein Kunde ein und es ist kein Wartestuhl mehr vorhanden, verlässt dieser den Friseurladen

Problematik:

Angabe von Programmen für Friseur und Kunden ohne zeitkritische Abläufe.

Lösung:

Drei Semaphore:

· MUTEX für den wechselseitigen Ausschluss

· Eine für die Anzahl der wartenden Kunden (max. n)

· Eine für den Friseur, 0 oder 1 je nachdem ob er arbeitet oder schläft

Eine Variable für die wartenden Kunden (wie die Semaphore, doch da diese nicht abgefragt werden kann, brauchen wir eine weitere um hereinkommende Kunden über die noch freien Plätze zu informieren) 
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#define CHAIRS 5

typedef int semaphore;

semaphore customers
semaphore barbers =
semaphore mutex = 1;

=0;
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int waiting = 0;

void Barber (void)

{

}

while (TRUE)

{
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down (&mutex);
waiting = waiting - 1;
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up (&mutex);
cut_hair ();

void Customer (void)

{

down (&mutex);

if (waiting < CHAIRS)

{
waiting = waiting + 1;
up (&customers);
up (&mutex);

down (&barbers);
get_hair_cut ();
3}
else

up (&mutex);

Abbildung 2.23: Eine Losung des Problems des schlafenden Friseurs.
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Zurück
Scheduling
6.30. Was versteht man unter einem SCHEDULER?

Ein Scheduler ist der BS-Mechanismus, welcher entscheidet welcher Prozess als nächstes ausgeführt wird.

Zurück
6.31. Welche Aufgaben hat der SCHEDULER-Algorithmus?

· Fairness
jeder Prozess erhält den gleichen Anteil an Prozessorzeit

· Effizienz
der Prozessor wird immer voll ausgelastet

· Antwortzeit
die Antwortzeit für interaktiv arbeitende Benutzer wird minimiert

· Verweilzeit
die Wartezeit auf die Ausgabe von Stapelaufträgen wird minimiert

· Durchsatz
die Anzahl der Aufträge welche in einem bestimmten Zeitintervall ausgeführt werden wird maximiert
Zurück
6.32. Was ist der Unterschied zwischen PREEMPTIVE- und RUN-TO-COMPLETION-Verfahren?

Preemptiv-Verfahren unterbrechen rechenbereite Prozesse, wohingegen run-to-completion-Verferfahren Prozesse stets zuende rechnen lassen.
In der Praxis haben nur Preemptive-Verfahren Bedeutung.

Zurück
6.33. Was versteht man unter Round-Robin-Scheduling?

Dies ist das älteste, weit verbreitetst und fairste Verfahren. Hierbei werden allen Prozessen ein festes Zeitintervall (Quantum) zugeteilt. Nach Ablauf wird der Prozessor entzogen, oder auch wenn der Prozess vor Quantum-Ablauf fertig ist bzw. vorher blockiert. Es wird eine Liste aller Prozesse geführt und der jeweils ausgeführte Prozess wandert an das Ende der Liste. 
Problematisch ist die Bestimmung des optimalen Quantums, das sich bei z.B. bei zu kleinem Quantum unverhältnismäßig viele Prozessorwechsel mit entsprechend hoher unproduktiver Zeit ergeben. Bei zu großem Quantum ergeben sich schlechte Antwortzeiten.
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Zurück
6.34. Was versteht man unter Prioritäts-Scheduling?

Jedem Prozess wird eine Priorität zugewiesen. Der Prozess mit der höchsten Priorität wird ausgeführt. Bei jeder Unterbrechung wird der aktuelle Prozess in seiner Priorität um eines erniedrigt. Die Prioritätenvergabe kann statisch oder dynamisch erfolgen.

In der Praxis werden oft Prioritätsklassen verwendet und innerhalb dieser Round-Robin-Scheduling betrieben.
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Abbildung 2.25: Ein Scheduling-Algorithmus mit vier Prioritdtsklassen.




Zurück
6.35. Was versteht man unter SHORTEST-JOB-FIRST?

Wie der Name bereits sagt, werden die kürzesten Prozesse bevorzugt zuerst behandelt.

Besonders gut geeignet bei Stapelaufträgen mit im voraus bekannten Rechenzeiten. Unter diesen Voraussetzungen ergibt sich eine optimale Strategie mit den niedrigsten Verweilzeiten. 
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Abbildung 2.26: Ein Beispiel des Shortest—Job-First-Scheduling.




Zurück
6.36. Welche Besonderheit hat das ZWEISTUFIG SCHEDULING?

Das zweistufige Scheduling geht davon aus, dass nicht alle rechenbereiten Prozesse im Speicher gehalten werden können und deshalb zum Teil auf Datenträger ausgelagert sind.

Der erste Scheduler (untere Stufe) wählt zwischen den im Hauptspeicher befindlichen Prozessen aus. Der zweite Scheduler (obere Stufe) wählt zwischen dem Hauptspeicher und den ausgelagerten Prozessen aus.

Zu beachten:

· wie lange befindet sich ein Prozess im Haupt- bzw. Hintergrundspeicher?

· wie viel Prozessorzeit hat ein Prozess verbraucht?

· wie viel Speicherplatz braucht ein Prozess?

· Wie hoch ist die Priorität des Prozesses?
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Zurück
6.37. Welche Aufgaben hat de Speicherverwalter?

Verwaltung der Freien und belegten Speicherbereiche

Zuweisung von Speicherbereichen an die Prozesse, wenn Speicher angefordert wird

Die Freigabe, wenn der Speicher zurückgegeben wird

Die Durchführungen von Auslagerungen falls der Hauptspeicher nicht groß genug ist, um alle Prozesse auf einmal darin zu halten.

Zurück
6.38. Welche beiden grundsätzlichen Methoden werden bei der Speicherverwaltung unterschieden?

· Einprogrammbetrieb ohne Swapping und Paging 
nur ein Prozess wird ausgeführt, der gesamte Speicher wird diesem Prozess zugeordnet (keine PX-Verwendung mehr)

· Mehrprogrammbetrieb mit Speicherbenutzung
Schon aus der Notwendigkeit der Effizienz ist es notwendig Mehrprogrammbetrieb durchzuführen, da sonst Wartezeiten auf Daten (z.B. von Festplatte) zu unnötigen Prozessorstillstandszeiten führen würden 
Auslastung = 1-p hoch n
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Methode: Mehrprogrammbetrieb mit fixierten Partitionen
Der Speicher wird in Partitionen mit fixer Größe aufgeteilt. 
Geschieht dies gleichmäßig über den gesamten Speicher, so entsteht bei der Belegung viel Verschnitt (ungenutzter Speicherplatz). 
Alternativ kann man unterschiedlich große Bereiche definieren und die Prozesse dann in Warteschlagen einreihen. Jede Warteschlage bedient nur eine Partitionsgröße. Dies hat den Nachteil, dass keine gleichmäßige Auslastung stattfindet weil z.B. die Warteschlange für kleine Partitionen voll ist, obwohl andere Warteschlagen noch aufnahmefähig wären.
Als weiter Möglichkeit ergibt sich die Führung nur einer Warteschlange und die Aufteilung auf den jeweils optimalen derzeit zur Verfügung stehenden Bereich.
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Zurück
6.39. Was versteht man unter RELOKATION und SCHUTZ?

Bei der Relokation wird der Speicherbereich nicht fix definiert, sondern bei der Ausführung des Prozesses stets mit einem vom BS vorgegebenen Wert modifiziert. So ist es möglich, dass der Prozess in verschiedenen Speicherbereichen verwendet werden kann.
Unter Schutz versteht man BS-Mechanismen, welche den Zugriff von Prozessen auf fremde Speicherbereiche unterbindet. Ein der Möglichkeiten hierzu ist z.B. die Festlegung von Basis- und Grenzregister für den Prozess. Versucht dieser über diesen Bereich hinaus Speicher zu erreichen, kann das BS einschreiten.

Zurück
Speicherverwaltung - Swapping
6.40. Was versteht man unter SWAPPING?

Swapping bezeichnet das Verfahren bei nicht ausreichendem Hauptspeicher Speicherbereiche auf den Hintergrundspeicher aus- und wieder einzulagern.

Zurück
6.41. Nennen Sie einige Speicherverwaltungskonzepte 

· Mehrprogrammbetrieb mit variablen Partitionen

· Speicherverwaltung mit verketteten Listen

· Speicherverwaltung nach dem Buddy-System

Zurück
6.42. Beschreiben Sie den Mehrprogrammbetrieb mit variablen Partitionen

Statt fester Größen der Partitionen, werden dies variabel gestaltet. Hierdurch wird der Speicherverschnitt minimiert. Es entstehen tendenziell sehr kleine freie Bereiche, welche jedoch bei einer Speicherbereinigung wieder zu größeren Einheiten verschmolzen werden können.
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Zurück
6.43. Beschreiben Sie die Speicherverwaltung mit verketteten Listen

Die belegten Speicherbereiche werden mit sog. verketteten Listen verwaltet. Die Listenelemente enthalten neben den Nutzdaten on Verweise/Zeiger auf das vorhergehende bzw. nachfolgende Listenelement. Auch hier können Speicherbereiche durch Verschmelzung wieder zu größeren Bereichen zusammengefasst werden.
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Zurück
6.44. Welche Algorithmen werden bei der Speicherverwaltung mittels verketteten Listen unterschieden?

· FirstFit = 
Aufsteigende Durchsuchung der Segmentlisten nach der ersten Stelle welche groß genug ist.
Vorteil: sehr kurze Suchzeiten

· NextFit =
Wie FirstFit, nur dass die Suche an der letzten Fundstelle fortgesetzt wird
Geringfügung langsamer als FirstFit

· BestFit =
Durchsuchung der gesamten Liste nach dem optimalen Platz.
Nachteil: sehr langsam und tendiert dazu sehr kleine, unbrauchbare Löcher zu produzieren

Zurück
6.45. Beschreiben Sie die Speicherverwaltung mittels dem Buddy-System

Der Vorteil des Buddy-Systems liegt in der unkomplizierten Verschmelzung von freien Speicherplätzen.
Nachteil ist jedoch die ineffiziente Speicherausnutzung.
Der gesamte Speicher wird in 2erPotenz großen Blöcken aufgeteilt 81,2,4,8,16...).

Es werden Listen für jede Speichergröße geführt. Bei Anforderung werden evtl. große Bereiche durch Halbierung in jeweils kleinere Teile aufgeteilt, solange bis ein passender Bereich entstanden ist (für 60 kB z.B. 64 kB, für 70 kB aber schon 128kB!).
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Zurück
6.46. Was versteht man unter interner und externer Fragmentierung?  

· Interne Fragmentierung ist der Unterschied zwischen zugeteilter und benötigter Größe, entsteht also direkt aus der nicht passenden Größenzuteilung.

· Externe Fragmentierung bezeichnet die Größe zwischen den Segmenten, wenn die Segmente jeweils voll gefüllt sind.

Zurück
6.47. Welche Grundidee steht hinter dem Konzept des virtuellen Speichers? 

Die Größe des Programms, darf Größer sein als der physikalische Speicher. Die benötigte Größe wird durch Auslagerung z.B. auf die Festplatte erreicht. Das BS lagert dann die gerade nicht benutzten Programmteile aus.

Zurück
6.48. Was ist PAGING?

Es wird ein virtueller Adressraum gebildet. Die sog. Memory Management Unit MMU verwaltet diesen und setzt die virtuelle Adresse in eine physikalische Adresse um. Der physikalische Adressraum ist in gleichgroße Seitenrahmen/kacheln aufgeteilt. Bei Anforderung einer nicht physikalisch vorhandenen Kachel (Seitenfehler Page fault) wird eine Kachel ausgelagert und die gesuchte eingelagert.

Zurück
6.49. Was versteht man unter Seitentabellen?

Zweck der Seitentabellen ist die Umrechnung der virtuellen Seiten auf Seitenrahmen. 
Problem: 
die Seitentabellen können extrem lang werden, 
die Umrechnung muss schnell erfolgen, da oft benötigt

Zurück
6.50. Welche Seitenersetzungsalgorithmen kenn Sie?

· optimaler Algorithmus
es wird die Seite ersetzt, dessen Aufruf am weitesten in der Zukunft liegt
-> nur für Hellseher geeignet

· NotRecentlyUsed - NUR
es werden Listen aufgestellt der referenzierten und evtl. modifizierten Seiten
Eine zufällig Auswahl der nicht referenzierten und nicht modifizierten Seiten (falls nicht vorhanden nur referneziert, usw.) wählt die auszulagernde Seite aus.
Gilt als fair, einfach zu implementieren und akzeptabel schnell

· FirstIn-FirstOut
Eine Liste verwaltet die Zeitpunkte der Seiteneinlagerung
Die ältesten Seiten werden zuerst ausgelagert
Nachteil: auch intensiv genutzte Seiten würden ausgelagert

· SecondChance
jeder Seiteneintrag in der Liste erhält zusätzlich ein Benutzt-Bit. Soll die Seite gelöscht werden so werden Seiten mit dem gesetztem Benutz-Bit nicht gelöscht und mit dem aktuellen Datum an das Ende der Liste gesetzt. 
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· LeastRecentlyUsed – LUR
Es werden nur die Seiten entfernt, die am längsten nicht benutzt wurden.
Nachteil: sehr aufwendige Listenpflege




Zurück
6.51. Was versteht man unter der BELADY´S ANOMALIE?

Man vermutet, dass bei größerer Anzahl von Seitenrahmen seltener Seitenfehler auftreten. Belady konnte aber nachweisen, dass bei 3 Seitenrahmen wendiger Seitenfehler auftreten als bei vier.
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Zurück
6.52. Beschreibe die Begriffe ARBEITSBEREICH und LOKALITÄT

Unter Arbeitsbereich versteht man den Speicherbereich/die menge an Seiten die das Programm gerade benutzt.
Unter Lokalität versteht man die Eigenschaft eines Programms nicht immer auf alle Seiten zuzugreifen, sonder sich auf weniger häufiger hintereinander angesprochene Seiten zu beschränken.  

Zurück
6.53. Was versteht man unter SEGMENTIERUNG?

Bedingt durch den variierenden Speicherplatzbedarf ist die feste Allokierung eines bestimmten Bereiches nicht sinnvoll. Diese Problem hat man durch die Einführung sog. Segmente in unabhängigen Adressräumen eingeführt.
Vorteil: die Segmente können wachsen, eine gegenseitige Behinderung findet nicht statt, die Benutzung gemeinsam genutzter Daten und Prozeduren ist möglich (shared memory, shared libariers, ect.).

Zurück
Dateien
6.54. Welche Anforderungen werden an Dateien gestellt?

Dateien müssen nach der Terminierung der Sie bearbeitenden Prozesse noch vorhanden sein. Sie müssen persistent d.h. unabhängig von der Erzeugung oder Terminierung von Prozessen sein.

Dateien müssen für andere Anwendungen evtl. zeitgleich verfügbar sein. 

Zurück
6.55. In welchen Strukturen können Dateien gespeichert werden?

· als Folge von Bytes

· als Folge von Datensätzen

· als Baum von Datensätzen

Zurück
6.56. Welche Dateitypen gibt es?

· gewöhnliche Dateien

· Verzeichnisse

· Zeichenorientierte Spezialdateien

· Blockorientierte Dateien

Zurück
6.57. Welche Zugriffsarten gibt es?

· Sequenzieller Zugriff
die Informationen können nur von Beginn an zum Ende gelesen werden

· Direktzugriff
Es können Daten an jeder beliebigen Stelle gelesen werden

Zurück
6.58. Zeichne eine Darstellung des Verzeichnisbaumes
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Zurück
6.59. Welche Arten von Pfadnamen gibt es?

· absolute Dateinamen
Diese bestehen aus dem vollständigen Pfad vom Wurzelverzeichnis beginnend
Vorteil: sind eindeutig identifizierbar


· relative Dateinamen
Diese beziehen sich auf das aktuelle Arbeitsverzeichnis und lösen den Pfadnamen danach auf
Vorteil: passen sich wechselnden Arbeitsverzeichnissen dynamisch an.

Zurück
6.60. Welche Arten von Allokationen gibt es?

· kontinuierliche Allokation
die gesamte Datei wird in einem Block auf die Platte gespeichert.
Vorteil: sehr schnell schreib- und lesbar
Nachteil: die Dateigröße muss zwingend vor dem Schreibvorgang bekannt sein, es entsteht sehr viel Verschnitt durch eine zunehmende Fragmentierung 

· Allokation mittels verknüpfter Liste
Jeder Block enthält eine zusätzliche Information über die Adresse des vorherigen und folgenden Blockes. Im Wurzelverzeichnis brauch nur die Adresse des ersten Blockes gehalten werden, schnelles sequenzielles Lesen (mit Einschränkungen wenn die Blöcke sehr weit auseinander liegen), extrem langsames wahlfreies lesen. Keine Fragmentierung, hoher zusätzlicher Speicherverbrauch
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· Allokation mittels verknüpfter Liste und Indexeinsatz
die Nachteile der reinen verknüpften Liste werden durch eine Tabelle mit den jeweiligen Adressen/Zeigern der einzelnen Blöcke weitgehend vermieden werden. Z.B. wahlfreier Zugriff nun sehr schnell.
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· I-Notes
I-Notes (Index-Knoten) sind kleine Tabellen in denen die Attribute und Plattenadressen gespeichert sind. Für kleine Dateien reicht oft nur einziger I-Note. Größere Dateien werden in einer Folge von I-Notes gespeichert (einfach, zweifach, mehrfacher indirekter Block). Unix verwendet dieses System.
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hundert Datenblécke. Falls dies immer noch nicht genug ist, kann ein dreifacher
Pikter Block eingesetzt werden. UNIx wendet dieses Schema an.






Zurück
6.61. Welche Zweck haben Verzeichnisse? 

Verzeichnisse ermöglichen die Lokalisation der einzelnen Daten und der zugehörigen Plattenblöcke. In DOS werden die Dateien in einem hierarchischen Verzeichnisbaum verwaltet.

Zurück
6.62. Wie kann die Zuverlässigkeit von Dateisystemen erhöht werden? 

Die Zerstörung von Dateisystemen hat katastrophale Wirkungen.

Um dem vorzubeugen werden u.a. folgende Maßnahmen ergriffen:

Fehlerblockverwaltung (kann als Hardwarelösung oder Softwarelösung erfolgen)

Backups (regelmäßige Sicherung auf einem anderen Datenträger)

Zurück
6.63. Beschreibe das Problem der Sicherheit

Sicherheit beschreibt die technischen, organisatorischen, juristischen und politischen Aspekte und Daten zu sichern, so dass diese nicht von nicht-authorisierten Personen gelesen oder verändert werden können.

Zurück
6.64. Beschreibe einige Sicherheitsrisiken 

· Internet-Wurm
Verbreitung von Programmen über das Internet. Hierbei wird der infizierte Rechner dazu gebracht, weitere ihm bekannte Rechner mit der Software zu „verseuchen“/diese dorthin zu bringen

· Viren
Ergänzen oder verändern bestehende Dateien so, dass diese beim Ausführen weitere Dateien infizieren. Es können dabei auch weiter Aktionen wie das Löschen von Dateien ect. ausgeführt werden.

Zurück
6.65. Welche prinzipiellen Sicherheitsmechanismen sollten eingehalten werden?

Zugriffe sollten stets abgelehnt und nur authorisierten Personen erlaubt werden

Zugriffsrechte sollten bei jedem Zugriff erneut geprüft werden

Es sollten nur so viele Zugriffsrechte wie unbedingt nötig erteilt werden

Der Schutzmechanismus sollte möglichst einfach sein und in den untersten Schichten des BS integriert werden

Der Schutzmechanismus sollte akzeptabel sein

Zurück
6.66. Welche Methoden zur Benutzeridentifikation gibt es?

· Passwort
häufig benutzt, Sicherheit durch den User neg. beeinflussbar wenn stets das gleiche Passwort verwendet wird. Sollte häufiger geändert werden.

· Physikalische Identifikation
Codekarte, biometrische Verfahren, ect.

Zurück
I/O-Software und Hardware
6.67. Welche Arten von I/O-Geräten kennen Sie?

· blockorientierte Geräte
Information wird in Blöcken fester Größe gespeichert z.B. Festplatten

· zeichenorientierte Geräte
Akzeptiert Zeichenströme ohne Struktur, ist nicht adressierbar, kennt keine Suchoperation
z.B. Zeilendrucker, Netzwerkschnittstellen, ect.

Zurück
6.68. Was versteht man unter Steuerwerk im Zusammenhang mit BS?

I/O-Einheiten bestehen i.d.R. aus einer elektronischen und einer mechanischen Komponente. Die Elektronische Komponente wird als Steuerwerk bezeichnet.  

Zurück
6.69. Was sind speicherbasierte I/O?

Sind die Speicherregister eines Steuerwerkes Bestandteil des normalen Adressraumes spricht man von seicherbasierter I/O. Das Speicherwerk kümmert sich selbstständig um die Verarbeitung der Daten und meldet durch eine Unterbrechung die Abarbeitung des Befehles.

Zurück
6.70. Was versteht man unter Interleaving?

Durch die unterschiedliche Geschwindigkeit zweier Medien in bezug auf Datenlieferung und Datenverarbeitung ist eine Pufferung notwendig. Da die Datenlieferung i.d.R. kontinuierlich erfolgt, ist es ab einer bestimmten Datenmenge notwendig den Lesevorgang zeitversetzt fortzuführen. Dieser Zeitversatz wird Interleavingfaktor genannt.

Beispiel:

Daten werden von einer Festplatte angefordert verarbeitet zu werden.
Dauert die Datenverarbeitung eine bestimmte Zeit, so ist es günstiger nach dem ersten z.B. die Daten erst wieder auf dem dritten Block zu schreiben um eine optimale Lesegeschwindigkeit zu erreichen.
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Zurück
6.71. Was versteht man unter DMA?

Unter DirectMemoryAccess versteht man die Möglichkeit des Prozessors, nur Blockadresse und Speicheradresse zu übergeben. Das DMA-fähige Gerät erledigt die Ermittlung und Speicherung der Daten im Hauptspeicher eigenständig. Auch hier wird der abgeschlossene Vorgang durch Auslösung einer Unterbrechung signalisiert.

Zurück
6.72. Nenne Ziele und Struktur von I/O-Software

Ziele:

· Geräteunabhängigkeit

· Einheitliches Benennungsschema

· Fehlerbehandlung so HW - nah wie möglich

· Synchrone und asynchrone Übertragung

· Gemeinsam und exklusiv benutzbare Geräte

Struktur/Schichten:

· Benutzersoftware
Bibliotheken,
Spooling-Systeme 

· Geräteunabhängige BS-Software
einheitliche Struktur zur Benutzersoftware
Pufferung von Daten
Zugriffssynchronisation
Fehlerbehandlung

· Gerätetreiber
Entgegennahme von geräteunabhängigen Anfragen, 
Kommandos in das Steuerwerk des Gerätes absetzten und Ergebniskontrolle 

· Unterbrechungsbehandlung

Zurück
6.73. Beschreibe kurz die Charakteristika von Festplatten und dessen Vorteile gegenüber des Hauptspeichers

Alle Festplatten sind zylinderorientiert.

Jeder Zylinder enthält so viele Spuren wie Schreib-/Leseköpfe vorhanden sind.

Alle Spuren sind in Sektoren unterteilt

Vorteile:

Die verfügbare Speicherkapazität ist wesentlich größer als beim Hauptspeicher.

Der Preis pro Bit ist wesentlich geringer.

Die Informationen sind dauerhaft auch ohne Stromversorgung gespeichert.

Zurück
6.74. Welchen Einfluss haben Plattenarm-Scheduling-Algorithemen?

die Dauer des Suchvorganges (u.a. Optimierung des Armzugriffszeit)

Umdrehungsverzögerung

Übertragungszeit

Zurück
6.75. Welche Algorithmen finden bei Festplatten Anwendung?

· FistComeFistServe/FiFo
Die Anfragen werden in der Reihenfolge des Eintreffens bearbeitet
Vorteil: fair
Nachteil: sehr langsam

· Shortes Seek Time First/SSF
Aus einer Reihe von Anfragen werden die herausgesucht, bei welchen die erforderliche Armbewegung am kleinsten ist.
Vorteil: sehr schnell
Nachteil: Anfragen in den peripheren Bereichen werden seltener bedient
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· Aufzugsalgorithmus
Ein Bit gibt an in welche Richtung gesucht werden soll.
Wenn eine Anfrage erfüllt ist, wird die nächste Anfrage in gleicher Richtung bearbeitet.
Ist keine Anfrage in gleicher Richtung mehr vorhanden, wird die Richtung gewechselt und die dortigen Anfragen befriedigt.
Vorteil: fair und akzeptable Geschwindigkeit
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Zurück
6.76. Was versteht man unter RAID?

Durch Zusammenschaltung vieler Festplatten kann entweder die Zugriffsgeschwindigkeit und/oder die Datensicherheit erhöht werden.
Die optimale Methode ist derzeit RAID 5 (mind. 3 Platten)  

Zurück
6.77. Welche Aufgaben hat die Uhr-Software?

das verwalten der Uhrzeit

Verhinderung das Prozesse mehr Zeit beanspruchen als zugeteilt

Buchführung der Prozessornutzung

Behandlung von ALARM-BS-Aufrufen

Führen von Statistiken und Überwachungen

Zurück
6.78. Beschreibe kurz das Wesen von Terminals

Unterscheidung nach Anschlussart

· RS232
z.B. Tastatur

· speicherbasiert
z.B. Video-Ram

Zurück
Verklemmung
6.79. Beschreibe das Wesen der Verklemmung

Viele Betriebsmittel können zu einem Zeitpunkt nur von einem Prozess verwendet werden.

Bei vielen Anwendungen benötigt der Prozess mehrere Betriebsmittel in exklusiven Zugriff.

Eine Menge von Prozessen befindet sich im Deadlockzustand, falls jeder Prozess der Menge auf ein Ereignis wartet, dass nur ein anderer Prozess der Menge auslösen kann.

Zurück
6.80. Welche Arten von Betriebsmitteln gibt es?

· Ein Betriebsmittel ist ein Objekt auf das der Zugriff durch das BS erteilt wird.

· unterbrechbare Betriebsmittel
dem Betriebsmittel kann der Prozess entzogen werden, welcher später seine Berechnung wieder fortsetzten kann (z.B. Speicher)

· ununterbrechbare Betriebsmittel
diesem Betriebsmittel kann der Prozess nicht entzogen werden, ohne dass dessen bisherige Berechnungen verloren gehen (z.B. Drucker)

· Deadlocks entstehen nur mit ununterbrechbaren Betriebsmitteln

Zurück
6.81. Welche Bedingungen müssen für das Eintreten eines Deadlock-Zustandes zusammentreffen?

· Bedingung des wechselseitigen Ausschlusses
jeder Betriebsmittel ist entweder genau von einem Prozess beansprucht oder ist frei

· Die Belegungs- und Wartebedingung
ein Prozess der bereits ein Betriebsmittel belegt, kann weitere Betriebsmittel anfordern

· Die Ununterbrechbarkeitsbedingung
die Betriebsmittel können nicht entzogen werden, sondern müssen explizit freigegeben werden (von benutzenden Prozess)

· Die zyklische Wartebedingung 
es muss eine zyklische Kette aus zwei oder mehr Prozessen existieren, so dass jeder Prozess ein Betriebsmittel anfordert, dass von dem nächsten Prozess in der Kette belegt wird. 

Es müssen alle vier Bedingungen erfüllt sein, damit ein Deadlockzustand ggf. eintreten kann.

Zurück
6.82. Welche Strategien gibt es mit Deadlocksituation umzugehen?

· ignorieren

· erkennen und beheben

· dynamische Verhinderung durch vorsichtige BM-Zuteilung

· Vermeidung durch konzeptionelles Verbieten einer der vier Voraussetzungen

6.83. Erkennung und Behebung – nur jeweils ein BM vorhanden

Konstruiere eine BM-Graphen

Untersuche ob ein Zyklus enthalten ist

Wenn ja – Deadlock

Wenn nein – alles ist gut
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ten Graphen sind bekannt. Weiter unten geben wir einen einfachen Algorithmus an, dé
einen Graph tiberpriift und terminiert, wenn er entweder einen Zyklus gefunden hat od

ten. Wahrend der Ausfihrung des Algorithmus werden die bereits iiberpriiften Kan
markiert.

1. Fiir jeden Knoten N des Graphen fiihre die folgenden fiinf Schritte mit N als Star#
knoten aus.

2. Initialisiere L mit der leeren Liste und setze alle Kanten auf unmarkiert.

3. Fiige den aktuellen Knoten an das Ende von L und {iberpriife, ob der Knoten zweim:
in der Liste enthalten ist. Falls dies der Fall ist, dann enthalt der Graph einen Zykl
(aus den in L enthaltenen Knoten) und der Algorithmus terminiert.

4. Uberpriife, ob von dem aktuellen Knoten noch nicht markierte Kanten ausgehed
Falls ja, gehe zu Schritt 5, andernfalls zu Schritt 6.

5. Wihle eine der unmarkierten Kanten aus und markiere sie. Setze den Endknotel
dieser Kante als neuen aktuellen Knoten und gehe zu Schritt 3. X

6. Es ist nun eine Sackgasse erreicht. Gehe zuriick zu dem vorherigen Knoten, al¥
zu dem Knoten, der zuvor der aktuelle Knoten war, und setze den Algorithm
mit Schritt 3 fort. Falls dieser Knoten der Startknoten ist, erhilt der Graph keinet
Zyklus und der Algorithmus terminiert.




Zurück
6.84. Erkennung und Behebung – mehrere BM vorhanden

Es wird ein Matrix-basierter Algorithmus eingesetzt

· Es wird nach einem Prozess gesucht, der bis zur Beendigung ausgeführt werden kann. 
Voraussetzung hierfür: alle freien BM reichen aus, um seine max. Anzahl an BM zu befriedigen.

· Der Prozess gibt alle seine Betriebmittel wieder frei

· Es werden alle weiteren Prozesse genauso geprüft

Gibt es einen oder mehrere Prozesse, die nicht ausgeführt werden könne nliegt eine Deadlockzustand vor.

Zurück
6.85. Wie kann ein Deadlock behoben werden?

· mittels Unterbrechung
temporärer Entzug und Zuteilung an einen anderen Prozess

· mittels teilweiser Wiederholung
Zurücksetzung auf den letzten Checkpoint und Entzug des BM

· mittels Prozessabbruch
reine Prozessabbruch, evtl. mehrfach, solange bis die Arbeit fortgesetzt werden kann

Zurück
6.86. Wie kann ein Deadlock verhindert werden?

Durch Prüfung ob es eine Reihenfolge gibt, die es ermöglicht alle Prozesse und deren BM-Anforderungen zu bedienen.

Zurück
6.87. Wann wird ein Prozess als SICHER eingestuft?

Ein Prozess ist sicher wenn kein Deadlockzustand vorliegt und es eine Reihenfolge gibt, die es erlaubt alle BM-Anforderungen zu befriedigen.

Zurück
6.88. Wann wird ein Prozess als UNSICHER eingestuft?

Bei einem unsicheren Prozess kann die verklemmungsfreie Abarbeitung der anstehenden Prozessaufgaben nicht garantiert werden. Es liegt jedoch kein aktueller Deadlockzustand vor.

Zurück
6.89. Beschreiben Sie die wesentlichen Merkmale des Bankieralgorithmus

Der Bankieralgorithmus wurde 1965 von Dijkstra beschrieben.

Er geht davon aus, dass das Betriebssystem nur über eine begrenzet Anzahl von Betreibmitteln (Bandgeräte, ect.) verfügt und eine bestimmte Anzahl an Prozessen darauf Zugriff haben möchte.

Der Algorithmus prüft in welcher Reihenfolge in jedem Fall eine Abarbeitung der anstehenden Anforderungen unter Berücksichtigung der angeforderten bzw. noch freien Betriebsmittel möglich ist. 
Es wird davon ausgegangen, dass ein Prozess seine max. Anzahl von Betriebs​mitteln auf einmal anfordert.

Gibt es eine derartige Reihenfolge, so wird der Zustand als sicher eingestuft.

Gibt es diese Reihenfolge nicht, so ist der Zustand unsicher, wenngleich auch noch keine Deadlockzustand vorliegt, da es ja sein kann, dass der Prozess seine max. Betriebmittelanzahl nicht jetzt bzw. nicht auf einmal anfordert.

Dieser Algorithmus ist praxisfern, da davon ausgegangen wird, dass die max. Betriebsmittelanzahl von vornherein bekannt ist.
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Abbildung 6.9: Drei Betriebsmittelbelegungszustinde: (a) Sicher.
(c) Unsicher.





Zurück
6.90. Warum können Deadlocks in realen Systemen nicht  vermieden werden?

Die hierfür notwendigen Informationen bezüglich der zukünftigen Betriebsmittelanforderung nicht in der erforderlichen Genauigkeit vorliegen.

Zurück
6.91. Beschreiben Sie den wechselseitigen Ausschluss unter dem Aspekt der Deadlock-Vermeidung

Wird ein Betriebsmittel einem Prozess nie exklusiv zugeteilt, so können keine Deadlockzustände entstehen. Dies ist in der Praxis nicht möglich, man versucht jedoch durch geeignete Strategie den direkten Zugriff soweit als möglich zu beschränken.

Z.B. durch Spooling können die direkten Zugriffe auf BM vermieden werden. Allerdings stellt die Allokation des dafür notwendigen Speicherplatzes evtl. selbst wieder eine Möglichkeit für Deadlockzustände dar.

Besonders gut ist Spooling z.B. für Druckaufträge geeignet

Zurück
6.92. Beschreiben Sie die Belegungs- und Wartebedingung  unter dem Aspekt der Deadlock-Vermeidung

Prinzipiell können Prozesse die bereits ein BM belegt haben durch weitere Anforderung von BM zu Deadlockzuständen führen. 

Eine Möglichkeit wäre, dass ein Prozess welcher bereits ein BM angefordert hat, kein weiteres anfordern kann.

Eine weitere Möglichkeit wäre es, dass ein Prozess bereits zu Beginn alle die von ihm benötigten BM anfordern muss und diese nach der Abarbeitung alle wieder gemeinsam zurückgeben muss. Dieser Ansatz verschwendet Recourcen.

Eine weitere Möglichkeit wäre es vor erneuter BM-Anforderung alle bereits belegten BM wieder frei geben zu lassen.

Zurück
6.93. Beschreiben Sie die Ununterbrechbarkeitsbedingung unter dem Aspekt der Deadlock-Vermeidung

Der Entzug eines nicht unterbrechbaren BM ist in der PX nur in Extremfällen möglich

Zurück
6.94. Beschreiben Sie die zyklische Wartebedingung unter dem Aspekt der Deadlock-Vermeidung

Ein Konzept besagt, dass ein Prozess erst alle von ihm belegten BM wieder freigeben muss bevor ein erneutes BM angefordert wird. Jeder Prozess kann nur ein BM gleichzeitig nutzten.

Al Alternative bieten sich an:

Alle BM werden durchnummeriert

Prozessen wird nur ein BM zugeteilt, wenn die Nummer höher ist als die bereits zugeteilten BM. Hierdurch werden Zyklen vermieden.

In der PX ist es jedoch schwierig eine geeignete Nummerierung zu finden.

Zurück
Script-Aufgaben

6.95. Welches sind die beiden Hauptaufgaben von Betriebssystemen?

offen

Zurück
6.96. Welche der folgenden  Befehle sollten nur im Kernmodus erlaubt sein

Maskieren aller Unterbrechungen?

Lesen der Tageszeituhr?

Stellen der Tageszeituhr?

Ändern der Speicherfunktion?

Zurück
6.97. Warum ist der Kommandointerpreter selbst kein Teil des Betriebssystems?

Zurück
6.98. Kann ein Client-Server-Modell auch auf einem Ein-Prozessor-System verwendet werden?

Zurück
6.99. Wann und warum ist eine Prozessortabelle notwendig?

Zurück
6.100. Was ist der eigentliche Unterschied zwischen einer Block- und einer Zeichen-orientierten Spezialdatei?

Zurück
6.101. Was ist ein zeitkritischer Ablauf?

Zurück
6.102. Erklären Sie den Unterschied zwischen „Warten“ und „Blockieren“

Zurück
6.103. Script-Aufgabe - Prozesskommunikation

In einem Schnellimbiss gibt es vier Arten von Agestellten:

Bestellannehmer

Köche

Einpacker

Kassierer

Welche Prozesskommunikation verwenden Sie?

Zurück
6.104. Script-Aufgabe – Round-Robin-Scheduler

Round-Robin-Scheduler verwalten normalerweise die Prozesse in einer Liste, wobei jeder Prozess genau einmal in der Liste enthalten ist. Was würde passieren, wenn der Prozess zweimal in der Liste enthalten wäre? Unter welchen Umständen ist dies erwünscht?

Zurück
6.105. Script-Aufgabe - Schedulereinsatz

Fünf Stapelaufträge treffen in einem Computer fast genau zur gleichen Zeit ein. Sie besitzen geschätzte Ausführungszeiten von 10,6,2,4 bzw. 8 Minuten und die Prioritäten 3,5,2,1 und 4 wobei 5 die höchste Priorität ist. Geben Sie für die folgenden Strategien die durchschnittliche Verweildauer an. Vernachlässigen Sie die Kosten für den Prozesswechsel.

Round-Robin

Priority-Scheduling

First-Come-Fist-Served

Shortest-Job-First

Zurück
6.106. Script-Aufgabe – optimaler Scheduler-Algorithmus

Fünf Aufträge warten auf ihre Ausführung. Die geschätzten Ausführungszeiten betragen 9,6,3,5 und x. In welcher Reihenfolge sollten sie ausgeführt werden, damit die mittlere Antwortzeit minimal ist?

Zurück
6.107. Warum wird das zweistufige Scheduling häufig angewendet?

Zurück
6.108. Script-Aufgabe – CPU-Zeitverschwendung

Ein Rechensystem besitzt genügend Speicher um vier Programme im Arbeitsspeicher zu halten. Die Programme warten die Hälfte ihrer Zeit auf Ein-/Ausgaben. Welcher Bruchteil der CPU-Zeit wird verschwendet?

Zurück
6.109. Script-Aufgabe - Swapping

Gegeben sei ein Swapping-System, dessen Speicher die folgenden Lochgrößen (in kB) in der folgenden Reihenfolge hat: 10, 4,20,18,7,9,12,15. Welches Loch wird bei wiederholter Anforderung von 12(10,9) bei FirstFit(BestFit, NextFit) ausgewählt?

Zurück
6.110. Was ist und wann besteht ein Unterschied zwischen einer virtuellen und einer physikalischen Adresse?

Zurück
6.111. Script-Aufgabe - Seitenersetzung

Ein Rechner besitzt 4 Seitenrahmen mit folgenden Daten :

Seite, geladen, letzte Ref., benutzt, modifiziert

0 , 126, 279, 0 , 0

1, 230, 260, 1, 0

2, 120, 272, 1, 1

3, 160, 280, 1, 1

Welche Seite würde NRU, FIFU,LRU und SecondChance ersetzten?

Zurück
6.112. Script-Aufgabe - Fragmentierung

Erklären Sie den Unterschied zwischen interner und externer Fragmentierung. Welche tritt in Seitenersetzungssystemen auf? Welche in Systemen mit reiner Segmentierung?   

Zurück
6.113. Script-Aufgabe - Pfadnamen

Geben Sie fünf verschiedene Pfadnamen für die Datei /etc/passwd an.

Zurück
6.114. Script-Aufgabe - Dateizugriff

Systeme, die sequentielle Dateien unterstützen, stellen immer eine Operation zum zurückspulen einer Datei zur Verfügung. Benötigen Systeme mit wahlfreien Zugriff diese Operation ebenso?

Zurück
6.115. Welcher Unterschied besteht zwischen dem Umbenennen einer Datei und dem Kopieren und Löschen des Originals?

Zurück
6.116. Kann ein hierarchisches Dateisystem Dateisystem simuliert werden, indem man nur ein einziges Verzeichnis und beliebig lange Dateinamen benutzt?

Zurück
6.117. Script-Aufgabe – Geknackte Passworte

Sie sind gerade Chef eines Rechenzentrums geworden, das UNIX-Rechner verwendet. Ein Mitarbeiter stürmt in Ihr Büro und schreit: „Einige Studenten haben den Algorithmus, den wir zur Verschlüsselung unserer Passworte verwenden, geknackt, und ihn an das schwarze Brett gehängt!“. Was tun Sie?

Zurück
6.118. Script-Aufgabe – BS-Aufgaben

Wenn eine Datei gelöscht wird, werden die Blöcke in der Regel in die Freiliste aufgenommen, aber ihr Inhalt wird nicht zerstört. Sollte ein BS dies tun?

Zurück
6.119. Was ist der Unterschied zwischen einem Wurm und einem Virus?

Zurück
6.120. Script-Aufgabe - Interleavingfaktor

Eine Platte habe einen Interleavingfaktor von 2+8 Sektoren pro Spur mit jeweils 512 Bytes und 300 u/min. Wie lange dauert es, alle Sektoren einer Spur der Reihenfolge nach zu lesen, wenn der Schreib/Lesekopf bereits richtig positioniert ist und eine halbe Umdrehung bis zum Sektor Null benötigt wird? Wie sieht die Situation ohne Interleaving aus?

Zurück
6.121. Was ist Geräteunabhängigkeit?

Zurück
6.122. Script-Aufgabe – Aufgaben von SW-Schichten

In welcher der vier I/O-Software-Schichten werden die folgenden Aufgaben übernommen:

a) Berechung der Spur, des Sektors und des Kopfs bei einem Lesezugriff auf eine Platte?

b) Verwaltung eines Cache der zuletzt gelesenen Blöcke?

c) Schreiben von Kommandos in die Geräteregister?

d) Überprüfung, ob der Benutzer das Gerät benutzen darf?

e) Konvertierung von binären Integer-Zahlen in ASCII-Zeichenketten zum Drucken?

Zurück
6.123. Script-Aufgabe - Spooling

Warum werden Dateien, die auf einem Drucker ausgegeben werden sollen, vor dem Drucken in ein Spooling-Verzeichnis kopiert? Wann wird man auf diese Kopie verzichten wollen?

Zurück
6.124. Script-Aufgabe - Plattensuchzeiten

Platten-Anfragen treffen beim Plattentreiber für folgende Zylinder in dieser Reihenfolge ein: 10, 22, 20, 2, 40, 6, 38. Eine Bewegung des Plattenarmes dauert 6 Millisekunden pro Zylinder. Der Plattenarm befindet sich zu Beginn bei Zylinder 20. Wie lange ist die Suchzeit bei:

a) FIFO

b) SSF

c) Aufzugsalgorithmus (beginnt mit AUFWÄRTS)?

Zurück
6.125. Script-Aufgabe - Uhrunterbrechung

Die Behandlung einer Uhrunterbrechung dauert bei einem Uhrtick (angenommene) 2 Millisekunden. Die Uhr läuft mit 60 Hz. Welcher Teil der Prozessorzeit wird für die Uhr verbraucht?

Zurück
6.126. Warum werden RS-232-Terminals mit Unterbrechungen gesteuert und speicher-basierte Terminals nicht?

Zurück
6.127. Script-Aufgabe – Dauer VRAM-Kopierung

Ein Fenster enthalte 66 Zeilen Text mit je 80 Zeichen (also insgesamt 5280 Zeichen). Jedes Zeichen wird als Matrix von 8x12 Punkten dargestellt. Wie lange dauert es, den gesamten Fensterinhalt zu verschieben, wen ein Byte in 500 Nanosekunden im Video-RAM kopiert wird?

Zurück
7. Softwareentwicklung

7.1. Aus welchen Phasen besteht die klassische Softwareentwicklung?

· Planungsphase

· Definitionsphase

· Entwurfsphase

· Implementierungsphase

· Abnahme- und Einführungsphase

· Wartungs- und Pflegephase

Zurück
7.2. Was versteht man unter Systemsoftware?

Systemsoftware ist Software die für spezielle Hardware oder einer Hardwarefamilie entwickelt wurde, um den Betreib und die Wartung dieser Hardware zu ermöglichen bzw. zu erleichtern. Zur Systemsoftware zählt man immer das Betriebssystem, in der Regel auch Compiler, Datenbanken, Kommunikationsprogramme und spezielle Dienstprogramme.

Zurück
7.3. Was versteht man unter Anwendungssoftware?

Anwendungssoftware ist Software, die Aufgaben des Anwenders mit Hilfe eines Computersystems löst. Anwendungssoftware setzt in der Regel auf Systemsoftware der verwendeten Hardware auf bzw. benutzt sie zur Erfüllung eigener Aufgaben.

Zurück
7.4. Beschreibe die Besonderheiten von Software

· Software ist ein immaterielles Produkt

· Software unterliegt keinem Verschleiß

· Software ist nicht durch physikalische Gesetzte begrenzt.

· Software ist allgemein leichter und schneller änderbar als ein technisches Produkt

· Für Software gibt es keine Ersatzteile

· Software „altert“

· Software ist schwer zu „vermessen“

Zurück
7.5. Welche Anforderungen werden an marktreife Software gestellt?

· Funktionstreue

· Qualitätstreue

· Termintreue

· Kostentreue

Zurück
7.6. Welche typischen SW-Lebenszyklen gibt es derzeit?

· Anwendungssoftware 10-15 Jahre

· Systemsoftware 6 Jahre

· Hardware-Zykluszeiten 3 Jahre

Zurück
7.7. Was versteht man unter Software-Technik?

Softwaretechnik ist die zielorientierte Bereitstellung und systematische Verwendung von Prinzipien, Methoden, Konzepten, Notationen und Werkzeugen für die arbeitsteilige, Ingenieur-mäßige Entwicklung und Anwendung von umfangreichen Software-Systemen. 

Zielorientiert bedeutet die Berücksichtigung von Kosten, Zeit und Qualität.

Zurück
7.8. Nenne die Prinzipien der Software-Technik

· Entwicklung

· Management

· Qualitätssicherung

· Wartung und Pflege

Zurück
7.9. Welche Paradigmen bestehen in der Software-Technik?

· Strukturiertheit

· Objektorientiertheit

· Wissensbasiertheit

Zurück
Planungsphase

7.10. Welches Ziel verfolgt die Planungsphase?

Eine Voruntersuchung zeigt die fachliche, personelle und ökonomische Durchführbarkeit.

Am Ende steht die Entscheidung über Realisierung oder Einstellung – Stop or Go.

Zurück
7.11. Welche Dokumente umfasst die Planungsphase?

· das Lastenheft

· Glossar (Begriffslexikon)

· die Projektkalkulation

· den Projektplan

Zurück
7.12. Welche Schritte umfasst die Planung des Produktes?

· Auswahl des Produktes
mit Trendstudien, Marktanalysen, Kundenbefragungen, ect.

· Voruntersuchung des Produktes
mit Ist-Aufnahmen, Festlegung der Hauptforderungen

· Durchführbarkeitsuntersuchung
mit Prüfung der fachlichen Durchführbarkeit,
Prüfung personellen Durchführbarkeit
Prüfung der terminlichen Durchführbarkeit
Prüfung der ökonomischen Durchführbarkeit
Prüfung der Risiken

Zurück
7.13. Wie ist der grundsätzliche Aufbau eines Lastenheftes?

· Zielbestimmung
Welche Ziele sollen erreicht werden?

· Produkteinsatz
Für welche Anwendungen und welche Zielgruppe ist da Produkt vorgesehen?

· Produktübersicht
meist grafische Übersicht über Produktumgebung und Umweltdiagramm 

· Produktfunktionen
Beschreibt die Produktfunktionen auf oberem Abstraktionsniveau
mit typischen Arbeitsabläufen und nummerierten Funktionsumfang

· Produktdaten
Welche langfristig zu speichernde Daten fallen an (Mengengerüst)?

· Produktleistungen
Sofern Zeit oder Qualitätsanforderungen an die Produktfunktionen gestellt werden erfolgt hier eine Beschreibung

· Qualitätsanforderungen
Aufgeteilt in Zuverlässigkeit, Benutzbarkeit, Effizienz, ect. erfolgt eine Zielvorgabe für das gesamt Projekt

· Ergänzungen
Hier erfolgt eine Beschreibung der außergewöhnlichen Anforderungen

Zurück
7.14. Welche Anforderungen werden an den Aufbau eines Lastenheftes  gestellt?

· Aufgabe:
Zusammenfassung aller fachlichen Anforderungen aus der Sicht des Auftraggebers

· Adressat:
Auftraggeber und Auftragnehmer, evtl. Basis für Vertragsabschluß

· Inhalt:
Fundamentale Eigenschaften (WAS und nicht WIE)

· Form:
Standardisiertes Gliederungsschema

· Sprache:
Notwendige, hinreichend genaues Abstraktionsniveau in verbaler Form

· Didaktik:
Gut lesbar

· Zeitpunkt:
Das Lastenheft ist das erste Dokument mit grober Beschreibung

· Umfang:
Beschränkung auf wenige Seiten

Zurück
7.15. Nennen Sie die Einflussfaktoren der Aufwandsschätzung anhand des TEUFELSQUADARTES

Quantität
Größe, Umfang, Komplexität

Qualität


Entwicklungsdauer
benötigte MA, je mehr MA desto geringere Produktivität, da der Aufwand für die Kommunikation exorbitant zunimmt

Kosten
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Zurück
7.16. Welche Basismethoden zur Aufwandsschätzung kennen Sie?

· die Analogiemethode
Vergleich mit bereits abgeschlossenen Projekten
Kriterien: Anwendungsgebiet, Produktumfang, Komplexitätsgrad, Programmiersprache, ect.

· die Relationsmethode
ähnlich der Analogiemethode, nur wird hier die Schätzung anhand formaler Vorgehensweisen durchgeführt. Z.B. Programmiersprache, Erfahrung der Programmierer 1 Jahr = 140, 3 Jahre = 100, 5 Jahre = 80, usw.

· die Multiplikatormethode
Zerlegung in Teilprojekte, einzelne Aufwandschätzung, Gewichtung der Ergebnisse, Gesamtaufwand durch Multiplikation der gewichteten Werte

· Gewichtungsmethode
Analyse der relevanten Faktoren, Zuordnung von Faktorenausprägungen, Gesamtergebnis nach Formel, Beispiel Funktion-Point-Methode

· Methode der parametrischen Gleichung
Ermittlung der wertmäßig einflussreichen Faktoren, Zusammenführung zum Gesamtergebnis nach Erfahrungswerten aus vergangenen Projekten

· Prozentsatzmethode
Aus Erfahrungswerten gebildete Prozentsätze für die einzelnen Projektphasen. Z.B. Bertelsmann Definition30%, Entwurf 30%, Codierung 15-20%, Test 20-25%

Fazit: es müssen immer mehrere Methoden zum Ansatz kommen, da eine einzige Methode oft nicht hinreichend genau ist.

Zurück
7.17. Welcher Ansatz liegt der Funktion-Point-Methode zu Grunde?

Die FPM geht davon aus, dass der Aufwand zur Erstellung eines neuen Produktes vom Umfang und von Schwierigkeitsgrad des Produktes abhängt. Der Umfang wird nicht aus LinesOfCode ermittelt, sondern aus den Produktanforderungen.

Zurück
7.18. Welche Faustregeln sind bei Aufwandsschätzungen zu berücksichtigen?

· 1 Mannjahr = 9-10 Monate (Berücksichtigung von Urlaub und Krankheit)

· Ein Programmierer ca. 350 LOC/Monat (incl. Planung, Definition, ect.)

· Wiederverwendung von Code erfordert nur 25% des Aufwandes

· Aufwandsverteilung: Bertelsmann Definition30%, Entwurf 30%, Codierung 15-20%, Test 20-25% 

Zurück
7.19. Skizieren Sie kurz die Vorgehensweise bei der Funktion-Point-Methode

1. Zuordnung der Produktanforderungen in Kategorien
(Eingabedaten, Abfragen, Ausgabedaten, Datenbestände, Referenzdaten)

2. Klassifizierung
(einfach, mittel, hoch)

3. Eintrag ins Berechungsformular

4. Bewertung der Einflussfaktoren

5. Berechnung der bewerteten Funktion-Points

6. Ablesen des Aufwandes in MM
Unternehmensspezifische Tabelle von Anzahl Funktion-Points und den sich daraus ergebenden/benötigten MM

7. Aktualisierung der empirischen Daten
Überprüfung gemäß Nachkalkulation und evtl. Anpassung der Tabellen für künftige Projekte

Zurück
7.20. Welche Voraussetzungen müssen für den Einsatz einer FPM gegeben sein?

· bekanntes Lastenheft

· gesamtes Produkt im Blickfeld

· Bewertungspersonen mit benötigtem Fachwissen und FPM-Schulung

· Ist-Aufwand für eine Nachkalkulation ermittelbar

Zurück
7.21. Welche wesentlichen Vor- und Nachteile die FPM?

Vorteil:

· Ansatzpunkt sind die Produktanforderungen, nicht LOC

· Anpassungsfähig (Anwendungsbereiche, neue Techniken, Unternehmensspezifika)

· Verfeinerung bei Projektfortschritt durchführbar

· Erster früher Schätzzeitpunkt

· Methodisches Vorgehen

· Leicht erlernbar

· Überschaubarer Zeitaufwand

· Gute Transparenz

· Gute Schätzgenauigkeit

· Werkzeugunterstützung vorhanden

Nachteil:

· Nur für Gesamtaufwand verwendbar

· Zu stark Funktionsbezogen

· Keine Berücksichtigung von Qualitätsanforderungen

· Mischung aus Produkt- und Projekteigenschaften bei den Einflussfaktoren

· Neigung zur Unterschätzung

Zurück
Definitionsphase

7.22. Benenne die Aufgaben der Definitionsphase

· Anforderungen ermitteln und beschreiben (aus der Sicht des Auftraggebers)

· Anforderungen als fachliche Lösung modellieren

· Anforderungen analysieren

· Anforderungen u.U. animieren, simulieren, ausführen

· Anforderungen verabschieden

Aus den Anforderungen ist ein vollständiges, konsistentes und eindeutiges Anforderungsdokument (Produkt-Definition) zu erstellen.

Zurück
7.23. Welche Aufgabe hat die Produkt-Definition?  

· Basis für die Abnahme eines Produktes

· Unterteilung in unbedingt notwendige und wünschenswerte Funktionen

Zurück
7.24. Was muss in der Definitionsphase definiert werden?

· Daten
(Entity-Relationship-Modell, DataDictionary, multidimensionale Datenmodellierung)

· Funktionen
(Funktionsbaum, Geschäftsprozesse, Datenflussdiagramm)

· Dynamik
(Petri-Netz, Zustandsautomat, Kontrollstrukturen, Sequenzdiagramm)

· Bedienoberfläche
Grafik-Editor, Kontrollstrukturen, Regeln)

Zurück
7.25. Was versteht man unter einem Basiskonzept?

· ein atomares Konzept

· konzeptionell langlebig

· phasenübergreifend verwendbar

· in unterschiedlichen Zusammenhängen einsetzbar

Zurück
7.26. Welche Kombinationen von Basiskonzepten kennen Sie?

SA = Structured Analysis

· Flussdiagramm (Daten- und Kontrollströme)

· Data Dictionary

· ET, Entscheidungstabelle

· Entscheidungsbäume

· Pseudo-Code


SA/RT = Real Time Analyses

· Alle Methoden der SA

· Zustandsautomaten

· ER, Entity Relationship


OOA = Objekt Oriented Analysis)

· ER, Entity Relationship

· Klassendiagramm

· Pseudo-Code

· Zustandsautomat

· Sequenzdiagramm

· Kollaborationsdiagramm

· Geschäftsprozesse

Zurück
7.27. Wie gehen Sie bei der Auswahl der Methoden vor?

· Anwendungsbereich des Produktes prüfen

· Komplexitätsarten auf Produkt zutreffend

· Zugehörige Basiskonzepte ermitteln

· Evtl. kombinierte Methoden einsetzen

· Bei hohem Komplexitätsgrad ER oder OOA einsetzen

Zurück
7.28. Welche Aufgaben erfüllt das Pflichtenheft?

Das Pflichtenheft baut auf dem Lastenheft auf und verfeinert die einzelnen Bestandteile soweit, dass für die anschließende Implementierungsphase exakte Vorgaben vorhanden sind.  

Das Pflichtenheft stellt häufig die vertragliche Grundlage dar.

Anhand des Pflichtenheftes soll die Abnahme des fertigen Produktes erfolgen können.

Zurück
7.29. Welchen Inhalt soll das Pflichtenheft haben?

Fachlicher Funktions-, Daten-, Leistungs- und Qualitätsumfang des Produktes. Beschreibung des WAS und nicht des WIE.

Zurück
7.30. Welchem Gliederungsschema soll das Pflichtenheft folgen?

· Zielkriterien
unterteilt in Muss-, Wunsch- und Abgrenzungskriterien

· Produkt-Einsatz
unterteilt in Anwendungsbereiche, Zielgruppen, Betriebsbedingungen

· Produktumgebung
Software, Hardware, Orgware, Schnittstellen

· Produkt-Funktionen

· Produkt-Daten

· Produkt-Leistungen

· Bedienoberfläche

· Qualitätsziele

· Testszenarien und Testfälle

· Entwicklungsumgebung

· Ergänzungen
bauliche und räumliche Voraussetzungen, Testdaten, Testpersonal, Normen, Glossar, ect.

Zurück
7.31. Nach welcher Methodik sollte das Pflichtenheft erstellt werden?

· Iterative Erstellung des Pflichtenheftes

· Auswahl der Basiskonzepte bzw. kombinierten Konzepte

· Konzeption der Benutzeroberfläche

· Entwurf eines Benutzerhandbuches

Zurück
7.32. Welche Bestandteile sind zum Ende der Produkt-Definition entstanden?

· Pflichtenheft
iterative Erstellung

· Produktmodell
iterative Erstellung

· Konzept der Bedienoberfläche
evtl. Protyp

· Benutzerhandbuch

Zurück
7.33. Was versteht man unter einer Funktion?

Eine Funktion beschreibt eine Tätigkeit oder eine klar umrissene Aufgabe innerhalb eines größeren Zusammenhangs.

Zurück
7.34. Was versteht man unter einem Funktionsbaum?

Werden allgemeine Funktionen durch Teilung in einzelne Teilfunktionen untergliedert und diese hierarchisch aufgelistet so spricht man von einem Funktionsbaum. Die Teilfunktionen sind dabei durch Rechtecke dargestellt und durch unbeschriftete Linien miteinander verbunden.

Zurück
7.35. Welche Regeln müssen bei der Aufstellung eines Funktionsbaumes beachtet werden?

Unter einer gemeinsamen Vaterfunktion sollen nur Funktionen angeordnet sein, die fachlich eng miteinander im Zusammenhang stehen und sich auf gleichen Abstraktionsniveau befinden.

Zurück
7.36. Bewerten Sie den Funktionsbaum

Vorteil:

Bewährtes Konzept

Systematische Gliederung


Nachteil:

Reine funktionale Sicht

Charakterisieren Sie kurz das Datenflussdiagramm

Das DFD beschreibt die Wege von Daten bzw. Informationen zwischen Funktionen, Speichern oder Schnittstellen und die Transformation der Daten bzw. Informationen durch Funktionen.
Ein Datenfluss ist vergleichbar einer Pipeline, durch die Informationen fließen.

Zurück
7.37. Aus welchen Bestandteilen besteht ein DFD nach de Marco? 

1. Datenfluß, Pfeil mit Namen

2. Funktion/Prozess, Kreis mit Namen

3. Datenspeicher, zwei parallele Linien dazwischen der Speichername

4. Schnittstelle zur Umwelt, Rechteck mit Schnittstellennamen

Zurück
7.38. Von welcher Idee geht das DFD aus? 

· Davon, dass das System bereits läuft ohne auf Initialisierung und Terminierung zu achten.

· Konzentration auf den Informationsfluss

· Darstellung der Umwelt durch Informationsquellen bzw. –senken.

Zurück
7.39. Bewerte das DFD

Vorteil:

Leicht erlernbar

Gut geeignet zur Kommunikation

Enthält mehr Informationen als ein Funktionsbaum

Nachteil:

Wird schnell groß und unübersichtlich

Schwierig ein einheitliches Abstraktionsniveau zu halten

Zur Fehlererkennung ist die Beschriftung nicht ausreichend. Fundierte Detailkenntnisse sind notwendig

Zurück
7.40. Was versteht man unter einem Data Dictionary?

Ein Data Dictionary ist ein Verzeichnis, das Informationen über 

· die Struktur von Daten, 

· ihre Eigenschaften, 

· sowie deren Verwendung enthält.

Es entsteht in der Definitionsphase und wird stetig weiter ergänzt und verfeinert.

Zurück
7.41. Nenne einige wichtige Elemente des DD in Backus-Naur-Form

= 
ist äquivalent zu

+ 
Sequenz

[]
Auswahl

{}
Wiederholung

M{}N
Wiederholung M bis N mal

()
Option

**
Kommentar

Zurück
7.42. Wie sollte die Beschreibung des DD erfolgen?

Stets top-Down

Ausgehend von abstrakten Daten schrittweise verfeinern

Beenden sofern nicht mehr zerlegbar bzw. ausreichend für die Definitionsphase

Zurück
7.43. Bewerten Sie das Data Dictionary

Vorteil:

Aufbau und Verfeinerung lassen sich formal und kompakt beschreiben

Struktur ähnlich wie aktuelle Programmiersprachen

Nachteil:

Lesbarkeit eingeschränkt da keine Grafik

Zurück
7.44. Beschreib kurz die Ziele des Entity-Relationship-Modells

Das ER beschreibt die Beziehungen der permanent gespeicherten Daten untereinander. Die Analyse erfolgt aus fachlogischer Sicht. Das konzeptionelle ER-Modell ist stabil gegen Änderungen der Funktionalität. 

Zur Beschreibung komplexer Stenzusammenhänge unbedingt notwendig.

Zurück
7.45. Beschreibe kurz die Begriffe Entität, Entitätsmenge und Attribut. 

· Entität:
Ein individuelles und identifizierbares Exemplar von Dingen, Personen oder Begriffen der realen oder Vorstellungswelt, welches durch Eigenschaften beschrieben wird. Man spricht auch von Objekt.

· Entitätsmenge:
Zusammenfassung unter einem gemeinsamen Oberbegriff.
Darstellung: Rechteck

· Attribut:
Beschreibt eine fachliche Eigenschaft, die allen Entitäten bzw. Entitätsmengen gemeinsam ist. Es wird durch seinen Namen und Wertebereich definiert.
Beschreibende Attribute geben anwendungsrelevante Eigenschaften wieder
Identifizierende Attribute bilden Schlüssel
Darstellung: Oval 

· Schlüssel:
Ein Schlüssel ist eine minimale, identifizierbare Attributkombination

· Assoziation:
Die Zusammenfassung gleichartiger Beziehungen Entitäten.

Zurück
7.46. Was versteht man unter Kardinalitäten?

Die Kardinalität gibt an, mit wie vielen anderen Entitäten eine Entität einer bestimmten Entitätsmenge in einer konkreten Beziehung stehen kann bzw. muss

Darstellung: Zahl, Linie, Raute, Linie, Zahl, verbunden mit Entitätsmengen

Zurück
7.47. Nenne einige typische Mengenverhältnisse.

1:1

Zwei Entitätsmengen mit genau einer Entsprechung der jeweils anderen Entität

1:M

Zwei Entitätsmengen, wobei eine Entsprechung in A mehrere Entsprechungen in B haben kann

M:N

Zwei Entitätsmengen, wobei in jeder Entität eine oder mehrer Entsprechnungen in der jeweils anderen enthalten kann.

1:C

Zwei Entitätsmengen, wobei in A eine oder keine Entsprechung in B haben kann

1:MC

offen

N:MC

offen

Zurück
7.48. Was versteht man unter REKURSIVE ASSOZIATION?

Eine Entitätsmenge steht mit sich selbst in Beziehung.

Zurück
7.49. Was versteht man unter einer ASSOZIATIONSMATRIX?

Die in den Funktionsbäumen beschriebenen Funktionen benutzen die in ER-Diagrammen modellierten Datenstrukturen, um ihre Aufgabe zu erfüllen. Eine Möglichkeit, den Zusammenhang zwischen beiden Sichten herzustellen ist die Assoziationsmatrix.

Die Assoziationsmatrix verknüpft die Darstellungen von Funktionsbaum und ER-Modell.

Zurück
7.50. Was versteht man unter einer SEMANTISCHEN DATENMODELLIERUNG?

Ein erweitertes ER-Modell mit Aggregationen (Über-/Unter-Ordnungsbeziehung)  

zwischen Entitäten (z.B. „ist ein Teil von“). 

Zurück
7.51. Was versteht man unter Generalisierung?

Die Generalisierung ermöglicht es, gemeinsame Attribute von Entitätsmengen einer neuen Entitätsmenge zu zuordnen. (z.B. Motor = Teil eines Fahrzeuges)

Die übergeordnete Entitätsmenge bezeichnet man als Generalisierungsmenge. 
Die untergeordnete als Spezialisierungsmenge.

Zurück
7.52. Bewerten Sie die SEMANTISCHE DATENMODELLIERUNG

Im kaufmännischen Bereich ein Muss.

Im technischen Bereich bei hoher Komplexität angeraten.

Bildet die Voraussetzung für einen relationalen Datenbankentwurf.

Nachteil:

Erfordert ein höheres Abstraktionsniveau

Schwer zu erlernen, zu erstellen und zu verstehen

Werden schnell umfangreich und unübersichtlich

Es fehlen Verfeinerungsmechanismen

Zurück
7.53. Was versteht man unter einem UNTERNEHMENSMODELL und wo liegen die Vorteile?

 Ein Unternehmensmodell zeigt die Informationsstrukturen und Geschäftsprozesse eines gesamten Unternehmens auf. Dies erfolgt unter Berücksichtigung der Schnittstellen zueinander in einheitlicher und ganzheitlicher Form.

Es vermeidet

· die Mehrfachverwaltung gleicher Datenbestände

· Brüche in der Abwicklung übergreifender Geschäftsprozesse

· Inkompatible Datenflüsse

Zurück
7.54. Erklären Sie die Begriffe AUTOMAT und ZUSTAND

Unter Automat versteht man ein technisches Gerät, das zu einer Eingabe ein bestimmtes Ergebnis ausgibt.

Der Zustand beinhaltet die Informationen, die sich aus den bisherigen Eingaben ergeben haben und die benötigt werden um auf noch folgende Eingaben zu reagieren. 

Zurück
7.55. Was versteht man unter einem Zustandsautomaten?

Ein Zustandsautomat, auch endlicher Automat genannt, besteht aus einer endlichen Anzahl von Zuständen (internen Konfigurationen) Jeder Zustand stellt die Informationen dar, die sich aus den bisherigen Eingaben ergeben haben und die benötigt werden, um eine Reaktion auf noch folgende Eingaben zu bestimmen.

Zurück
7.56. In welchen Schritten wird ein Zustandsautomat erstellt?

1. Zustände, Ein- und Ausgaben identifizieren

2. Übergänge festlegen

3. Automat zeichnen oder als Tabelle beschreiben

Zurück
7.57. Mit welchen Symbolen wird ein Zustandsautomat gezeichnet?

Zustand
= Kreis

Start/Ende
= Doppelkreis

Übergang
= beschrifteter Pfeil (Transition)

Bei der Beschriftung der Übergangspfeile gibt es zwei Teile, der erste beschreibt das Ereignis/Eingabe und der zweite die danach auszuführende Aktion

Zurück
7.58. Was sind Zustandstabellen und wie sind diese zu bewerten? 

Die Zustandstabellen sind eine alternative Darstellung. Sie werden verwendet, wenn grafische Darstellung zu unübersichtlich würde. Diese erlauben auch eine Vollständigkeitsprüfung. Nachdem je nach Form sehr dünn besetzte Tabellen entstehen, welche zudem schwerer als die grafische Darstellung zu lesen sind, ist die grafische Darstellung zu bevorzugen.

Zurück
7.59. Charakterisieren Sie Mealy-Automaten

Charakteristisch für einen Mealy-Automat ist, das die Ausgaben/Aktionen an Zustandsübergänge gekoppelt sind. Zustände repräsentieren Zeitperioden/-Intervalle, wohingegen Übergänge Zeitpunkte darstellen, an denen sich die Verhaltensweise ändert. Das Ausgaben zu einem bestimmten Zeitpunkt auftreten, kann man diese gut mit Übergängen assoziieren. 

Zurück
7.60. Beschreiben Sie den Unterschied zwischen Mealy- und Moore-Automaten

Im Gegensatz zum Mealy-Automat sind beim Moore-Automat die Ausgaben an die Zustände gebunden. In einem Moore-Zustandsdiagramm werden die Aktivitäten unterhalb der Zustandsnamen eingetragen.
Beide Automaten können in den jeweils anderen überführt werden.

Voraussetzungen für einen Moore-Automaten ist, das in einem Zustand nur eine Aktion ausgeführt wird. 

Zurück
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zu Petrinetzen siehe auch 3. Grundlagen der Programmierung
7.61. Von wem und wann wurden die Petrinetze entwickelt?

1962 von Carl Adam Petri im Rahmen seiner Dissertation

Zurück
7.62. Bei welcher Art von Problemstellung hat das Petri-Netz besondere Vorteile?

Petri-Netze haben besondere Vorteile bei der Modellierung von nebenläufigen nichtdeterministischen (das Ergebnis ist nicht im vornherein bekannt) Vorgängen.

Zurück
7.63. Beschreiben Sie kurz die Elemente eines Petri-Netzes

Das Petri-Netz ist ein gerichteter Graph der aus zwei verschiedenen Sorten Knoten besteht, den Stellen und Transitionen.

Unter STELLEN versteht man die Zwischenablage von Informationen.

TRANSITIONEN beschreiben die Verarbeitung von Informationen

KANTEN verbinden die jeweiligen Elemente, wobei diese nur von einer Sorte Knoten zu der jeweils anderen Sorte führen dürfen

Zurück
7.64. Was versteht man unter Vor- bzw. Nachbereich?

Vorbereich oder auch Eingabebereich bezeichnet die Stellen, von denen Kanten zu einer Transition laufen.

Nachbereich oder auch Ausgabebereich heißen Stellen zu denen Kanten laufen.

Zurück
7.65. Beschreiben Sie kurz den Ablauf und die Schaltregeln von Petri-Netzen

Ausschließlich Stellen können mit sog. MARKEN (tokens) vorbelegt sein. Die MARKEN dienen zur Visualisierung des Ablaufes und werden hierzu nach den Vorgaben der Transitionen bewegt.
Einem aktiven Element (TRANSITION) muss immer ein passives Element (STELLE) und umgekehrt folgen.
Grundsätzlich gilt:
Eine Transition kann nur schalten/feuern, wenn die Eingabe STELLE mindestens eine Marke enthält (abhängig vom PN-Modell können in STELLEN eine oder mehrere Marken enthalten sein).
Eine Transition kann nur feuern wenn die aufnehmende STELLE auch zur Aufnahme der Marke(n) in der Lage ist, also nicht durch MARKEN belegt ist.

Feuert eine TRANSITION so wird die Marke(n) von der Eingabestelle zur Ausgabestelle transportiert.

Zurück
7.66. Nennen Sie verschiedene Petri-Netze

Die gebräuchlichsten PN sind die Bedingungs-/Ereignis-Netze

Desweiteren gibt es noch Stellen/Transitions-Netze und
höhere PN (z.B. zeitgesteuerte PN)

Zurück
7.67. Beschreiben Sie die Besonderheiten bzw. Einsatzgebiete des B/E-PN

Das Bedingungs-/Ereignis-Petri-Netz wird verwendet wenn die Marken vom Typ Boolean (Wahr/falsch) sind. Jeder STELLE kann entweder eine oder keine Marke enthalten.
Eine Transition kann schalten, wenn jede Eingabestelle eine Marke enthält und jede Ausgabestelle leer ist.

Zurück
7.68. Beschreiben Sie die Besonderheiten bzw. Einsatzgebiete des S/T-PN

Das Stellen/Transitions-Petri-Netz unterscheidet sich vom B/E-PN dadurch, dass die STELLEN nicht nur eine sondern mehrere Marken aufnehmen können. Dies wird durch die KAPAZITÄT der STELLEN gekennzeichnet. Ebenso können die Kanten mehrere Marken bewegen, was durch die GEWICHTE der Kanten gekennzeichnet wird.

Zurück
7.69. Beschreiben Sie die Besonderheiten des P/T-PN

Das Prädikat/Transitions-Petrinetz zeichnet sich dadurch aus, das farbige Marken verwendet werden.

TRANSITIONEN können nur beim vorliegen bestimmter Marken schalten. Diese Vorbedingungen werden nun mit Schaltbedingung und Schaltwirkung beschriftet

Zurück
7.70. Beschreiben Sie die Besonderheiten des hierarchischen PN

Die Vorteile hierarchischer Petri-Netze liegt darin, dass diese durch Unternetze strukturiert verfeinert werden können. Diese werden auch als Kanal-Instanzen-Netze bezeichnet. 
Hierbei können alle Netzkanten weiter verfeinert werden (STELLEN und TRANSITIONEN). 
Eine STELLE wird hierbei als sog. Kanal interpretiert und kann passive Systemkomponenten darstellen. In ihnen werden Informationen oder Material abgelegt.

Eine TRANSITION wird als Instanz interpretiert. Diese können Informationen oder Material verarbeiten.

Diese Art von Petri-Netzen stellt kein Erweiterung dar sondern erlaubt nur eine strukturiertere Darstellung.

Zurück
7.71. Auf welche Bedingungen ist beim hierarchischen PN zu achten?  

Zusätzliche Kanten können nur innerhalb eines Baumknotens zwischen STELLEN und TRANITIONEN eingefügt werden.

Kanten die zu einem Unternetz führen müssen bereits vor der Verfeinerung vorhanden sein und müssen die ursprüngliche Richtung beibehalten.

Eine Verfeinerung muss markengetreu ablaufen, d.h. sie muss gleich viele Marken abgeben, wie sie aufnimmt 

Zurück
7.72. Charakterisieren Sie kurz „zeitbehaftete Petri-Netze“

Normalerweise arbeiten PN ohne Zeitbegriff. Um auch zeitabhängige Vorgänge darstellen zu können, hat man das Modell erweitert. Die Zeitintervalle sind in den STELLEN oder TRANSITIONEN festgelegt, wobei die Marken stets auf den STELLEN die verstreichende Zeit verbleiben.

Zurück
7.73. Welche Grundelemente und Strukturen von PN kennen Sie?

Grundelemente:

· Löschen von Marken

· Erzeugen von Marken

· Weitergabe/Verarbeitung von Marken

· Aufspalten/Vervielfachen von Marken (Beginn der Nebenläufigkeit)

· Verschmelzen von Marken (Ende der Nebenläufigkeit), Synchronisationspunkt

· Tote Stelle, Ablegen im Archiv

· Quelle, Reservoir von Marken

· Zwischenablage

· Willkürliche Verzeigung,

· Gemeinsamer Speicher, Synchronisationspunkt

Strukturen

· Übergang

· Verzweigung

· Vereinigung

· Kopplung über gemeinsame Transition

· Kopplung über gemeinsame Stelle

· Kopplung über eine Kommunikationsstelle (dynamische Entkopplung)

Zurück
7.74. Beschreiben Sie das Vorgehen beim der Erstellung eines PN

· aktive und passive Komponenten identifizieren

· Beziehungen ermitteln

· Verfeinerung und Ergänzung

· Festlegen der Objekte

· Schaltregeln festlegen bzw. analysieren

· Netztyp festlegen

· Anfangsmarkierung festlegen

· Analyse und Simulation

Zurück
7.75. Welche Fragestellungen sind bei Petri-Netzen besonders interessant?

· Ist das PN terminiert?
d.h. können von einem Anfangspunkt ausgehend immer nur endlich viele 
TRANSITIONEN schalten?


· Ist jede TRANSITION lebendig?
d.h. können ausgehend von der Anfangsmarkierung die TRANSITIONEN stets so schalten, dass diese im weiteren Verlauf nochmals schalten können?


· Treten vermeidbare Verklemmungen auf?
d.h. gibt es Situationen in denen keine TRANSITION mehr schalten kann, obwohl dies durch andere Anordnung hätte vermieden werden können?

Zurück
7.76. Wie können PN geprüft  werden?

PN sind mathematisch nur schwer zu prüfen, weshalb man in der Praxis diese oft einer ausgiebigen Simulation unterzieht um zu einer Bewertung zu kommen.

Zurück
7.77. Bewerten Sie kurz die PN-Methode

Vorteile:

Es werden nur wenige Elemente verwendet

Das PN ist graphisch gut darstellbar

Das PN erlaubt eine gute Visualisierung

PN können analysiert und simuliert werden (mit Einschränkungen)

Es gibt CASE-Werkzeuge

PN sind weit verbreitet

Einziges relativ weit verbreitete Verfahren zur Darstellung von Nebenläufigkeit.

Nachteile: 

Die PX erfordert oft den Einsatz höherer PN

Höhere PN sind schwer zu erstellen bzw. zu analysieren

Die PN-Notation ist nicht standardisiert

Es gibt keine allgemeinen Methoden zur Erstellung

PN sind nicht mit anderen Methoden kombinierbar

PN besitzen eine statische Struktur und daher für Prozesse mit ständig neu entstehenden Prozessen nicht einsetzbar

Keine Standardisierung bei der Erstellung

 Zurück
7.78. In welchen typischen Anwendungsfällen wird das PN bevorzugt angewendet?

· Nebenläufigkeit

· Nichtdeterminiertheit

· Gegenseitiger Ausschluß

· Einseitige Synchronisation

· Erzeuger-Verbraucher

Zurück
SA

7.79. Was bedeutet SA und von wem wurde die SA erfunden

SA bedeutet structured analysis = strukturierte Analyse und wurde von Tom DeMarco im Jahr 1978 veröffentlicht.

Zurück
7.80. Aus welchen Grundsätzen beruht die SA und wie ist Sie in den Ihnen bekannten Methoden einzuordnen?

Die SA ist eine sogenannte Methodenklasse und kombiniert verschiedene Basismethoden. Im Einzelnen sind dies:

· Datenflussdiagramm

· Data Dictionary

· Entscheidungstabellen

· Pseudo-Code

· (indirekt) Funktionsbäume

Heutzutage sind objektorientierte Ansätze wie OOA mit der UML-Notation auf dem Vormarsch und ersetzten den SA-Ansatz zunehmend.

Zurück
7.81. Was versteht man unter den HIERARCHIEKONZEPT im Zusammenhang mit SA?

SA beinhaltet keine neuen Basiskonzepte. Die SA ermöglicht die schnell unübersichtlich werdenden DFD hierarchisch zu verfeinern. In den Blättern der Hierarchie stehen sog. Mini-Spezifikationen.

Zurück
7.82. Auf was ist beim Hierarchiekonzept besonders zu achten?

· Es handelt sich um einen reinen Makromechanismus

· Die Datenflüsse sind von innen nach außen bzw. umgekehrt ununterbrochen nach zu verfolgen

· Es müssen alle Datenflüsse im Data Dictionary definiert sein

· Es besteht kein Schutzmechanismus zwischen den Ebenen

Zurück
7.83. Was versteht man unter dem KONTEXDIAGRAMM

Das Kontextdiagramm beschreibt die Schnittstelle des zu modellierenden Systems mit seiner Umwelt. (Sonderstellung in Bezug auf Syntax und Semantik)

Zurück
7.84. Welche Regeln sind bei der Aufstellung eines KONTEXTDIAGRAMMES zu beachten?

Syntaktische Regeln:

· Enthält nur eine Prozess mit der Nr. 0 
Repräsentiert das Gesamtsystem

· Enthält mindestens eine Schnittstelle

· Enthält KEINEN Speicher

· Jede Schnittstelle ist i.d.R. nur einmal vorhanden


Semantische Regeln:

· Beschreibt den Anwendungsbereich

· Zeigt die Datenflüsse, welche die Systemgrenzen passieren

· Zusammengefasste Version des Diagramms 0

· Steht eine Schnittstelle für ein Vielzahl von Instanzen, dann wird sie als Schnittstelle dargestellt

· Wird das System durch wenige gleichartige Schnittstellen begrenzt, die unterschiedliche Datenflüsse auszeichnen, ist eine getrennte Darstellung sinnvoll

· Eine Schnittstelle soll die Senke oder Quelle von Informationen angeben

· Schnittstellen sind von den konkreten Ein-/Ausgaben (Tastatur, Drucker) vollständig abstrahiert

Wichtig: es soll ein einheitlicher Abstraktionsgrad eingehalten werden 

Zurück
7.85. Wie geht die Verfeinerung im SA vonstatten?

Ausgehend vom Prozess0 (Gesamtsystem) werden i.d.R. 3 Ebenen abgeleitet. 
Die erste Ebene ist das Diagram 0 mit dem DFD 0, die zweite Ebene Diagram 1 mit DFD 1 usw.

Bei schwierigen Datenstrukturen ist die vorherige Erstellung eines ER-Diagramms vorteilhaft. Alternativ können auch die gesamten Speicher als „Datenbasis“ deklariert werden. 

Zurück
7.86. Welche Regeln sind bei der Verfeinerung des SA zu beachten?

· Schnittstellen können nicht verfeinert werden

· Speicher können nicht verfeinert werden

· Die Anzahl der Prozesse sollte nicht größer als sieben sein

· Parallel zur Verfeinerung werden auch die Datenflüsse verfeinert.

· Es ist ein einheitliches Abstraktionsniveau einzuhalten

· Jedes Diagramm trägt eine Nummer, welche die Stellung innerhalb der Hierarchie angibt

· Jeder Prozess ist eindeutig nummeriert.
Die Nummer ergibt sich aus der Diagrammnummer gefolgt von der laufenden Prozessnummer, getrennt durch einen Punkt.

Zurück
7.87. Was ist bei der Verfeinerung der Datenflüsse zu beachten?

· Jeder Datenflusspfeil trägt einen Datenflussnamen

· Jeder Datenflussname ist im Data Dictionary definiert

· Jeder Speicher trägt einen Namen

· Jeder Speichername ist im Data Dictionary definiert

Der Zusammenhang wird also über das Data Dictionary hergestellt.

Alle Datenflüsse des untergeordneten DFDs müssen im übergeordneten DFD entweder unter gleichem Namen oder Teilkomponente eines Datenflusses sein.

Zurück
7.88. Wie wird die Datenintegrität geprüft und welche Vorteile hat dies?

Innerhalb der SA müssen in der Hierarchie der DFD alle Datenflüsse des übergeordneten DFDs subsummiert oder identisch vorhanden sein.

Man spricht dann auch von einem ausbalancierten Datenmodell (balancing).

Prüfung der Datenintegrität:

· Alle Datenflüsse die in das System hinein- oder herausfließen müssen repräsentiert sein

· Auf tieferen Ebenen kommen keine Datenflüsse hinzu

· Bei fehlenden Datenflüssen sind dies in allen Diagrammen zu ergänzen.
Handelt es sich nur um eine Teilfluss des Elternflusses ist dies entsprechend im DD zu vermerken

Zurück
7.89. Wie ist die MINI-SPEC innerhalb der SA einzuordnen?

· Jeder Prozess eines Datenflussdiagramms, der nicht durch ein weiteres DFD verfeinert wird, muss durch eine Mini-Spezifikation beschreiben werden. 

· Die Mini-Spec ergänzt die DFDs, ohne diese zu ersetzen

· Enthält Beschreibungen der Transformationen aller Ein- und Ausgaben innerhalb des Systems

· Durch Verknüpfung von Ein- und Ausgaben kann festgestellt werden ob die Erzeugung von Ausgaben mit Hilfe der Eingaben möglich ist.

· Mini-Specs werden durch Pseudo-Code, ET, oder Entscheidungsbäume beschrieben

Zurück
7.90. Nach welchen Methoden wird ein DFD erstellt?

Grundsatz: 
Modellierung ist ein iterativer Prozess (wird mehrfach durchlaufen), so dass sich noch Änderungen zum ursprünglichen Entwurf ergeben können.

·  Festlegung der Schnittstellen zur Umwelt

· Identifizierung der Ein- und Ausgabedatenflüsse (Prozess 0)

· Ermitteln der Funktionen die Eingaben in Ausgaben transformieren

· Identifikation der benötigten Speicher (evtl. ER-Modell erstellen)

· Zuordnung von Datenflüssen zu Prozessen und Speichern

· Schrittweise Verfeinerung

· Definition der Datenflüsse im Data Dictionary

· Iterative Überarbeitung

Bei der Iteration zu beachten:

· Ignoration von Initialisierung und Terminierung

· Kontrollflüsse entfernen

· Triviale Fehler weglassen

· Eindeutige Namenswahl für Datenflüsse und Prozessen

· Schrittweise Verfeinerung

· Mini-Specs erstellen

· Verfeinerungstiefe auf ein ausreichendes Maß begrenzen

Zurück
7.91. Wie erfolgt die Qualitätssicherung im SA?

Jedes der verwendeten Basiskonzepte kann man für sich überprüfen.

Quervergleiche zwischen:

DFD und DD, 

DFD und MiniSpec bzw. 

MiniSpec und DD 

können problemlos erfolgen.

Zurück
7.92. Bewerten Sie die SA-Methode

Vorteil:

· geschickte Kombination von Basiskonzepten

· gute Übersichtlichkeit durch hierarchische DFDs

· analytische Qualitätssicherung möglich

· leicht erlernbar

· top-down-Einarbeitung

· guter Zusammenhang mit der ER-Modellierung

Nachteil:

· keine Schnittstellenverfeinerung

· keine Speicherverfeinerung

· Strukturbruch bei Transformation in datenabstraktionsorientierte Entwürfe

Zurück
7.93. Wie unterscheiden sich SA und SA/RT?

SA/RT erweitert das SA-Modell um Modellierungsmöglichkeiten für:

· Initialisierung und Terminierung

· Ereignisgesteuerte Systeme mit Zeitanforderung

· Komplexe Prozessaktivierungen

Beide Modelle stellen eine Methodenklasse dar. 
RT (Real Time) ist vorsichtig zu betrachten, da zwar die Festlegung von Zeitanforderungen erfolgen kann, diese aber nicht analysiert werden.

SA/RT ist der Stand der Technik für technische Systeme.

Zurück
7.94. Welcher Unterschied besteht zwischen den Datenflüssen des SA und den Kontrollflüssen des SA/RT?

Datenflüsse:

· Werden in Prozessen verarbeitet bzw. transformiert

· Werden als durchgezogene Linie dargestellt

· usw.

Kontrollflüsse:

· steuern die Verarbeitung

· werden als gestrichelte Linie dargestellt

· werden wie Datenflüsse im Data Dictionary definiert und
dort auch entsprechend gekennzeichnet.
man spricht dann von einem Requirements Dictionary.

Die Unterscheidung ist nicht immer ganz einfach.

Zurück
7.95. Was ist der Unterschied zwischen DFD und FD?

Das Datenflussdiagramm unterscheidet sich vom Flussdiagramm darin, dass im Flussdiagramm zusätzlich die Kontrollflüsse mit vermerkt sind.

Zurück
7.96. Was versteht man unter Kontrollspezifikationen?

Im Gegensatz zum SA wo nur in den Mini-Spec Verarbeitungsinformationen vermerkt werden, werden im SA/RT durch die Prozessorientierung Prozesse oder Prozessketten durch externe Ereignisse aktiviert bzw. deaktiviert. 

Hierfür gibt es in SA/RT die Kontrollspezifikationen CSpec., die mit Balken-Notation im FD beschrieben werden und durch ET oder Zustandsautomaten aktiviert/deaktiviert werden.

Zurück
7.97. Welche Möglichkeiten der Prozesssteuerung gibt es im RT?

· Prozess läuft während der gesamten Systemlaufzeit.
(erscheint in keiner Cspec)

· Prozess wird aktiviert und beendet sich selbst.
Aktivierung durch Zustandsübergang oder eintreten einer Bedingung (Prozessaktivierungstabelle)

· Prozess wird aktiviert und beim nächsten Zustandsübergang automatisch deaktiviert
Aktivierung durch Zustandsübergang oder eintreten einer Bedingung (Prozessaktivierungstabelle)

Zurück
7.98. Wie kann der Zusammenhang zwischen Flussdiagramm und Kontrollspezifikation hergestellt werden?

· Cspec ist eine ET

· Cspec ist ein Zustandsautomat

· Cspec ist eine Kombination aus ET und Zustandsautomat

· Cspec beschreibt eine einfache Beziehung zwischen Cspec-Eingaben und Prozessaktivierung

Zurück
7.99. Welche Arten von Zeitspezifikation werden unterschieden?

RT ermöglicht die Spezifikation von externen Zeitanforderungen.

Zeitanforderungen beziehen sich nur auf die Signale der Systemschnittstellen.

Es sind zu unterscheiden:

· Wiederholungszyklen

· Eingabe-Ausgabe-Antwortzeiten
legen den erlaubten Antwortzeitbereich fest

Zurück
7.100. Welche Daten befinden sich im Requirement Dictionary?

Hier werden alle Daten- und Kontrollflüsse definiert. Zusätzlich zur Backus-Naur-Form werden noch frei zu definierende Attribute beschrieben.

Zurück
7.101. Charakterisiere kurz das Hierarchiekonzept des RT

· Im RT kann über Kontrollspezifikationen eine Aktivierung von Prozessen ermöglicht werden (im SA nur in der Mini-Spec in den Hierachieblättern)

· Zu jedem FD gehört eine CSpec

Zurück
7.102. Nach welchen Schritten erfolgt die SA/RT-Erstellung (Balzert)?

· Festlegung der Schnittstellen zur Umwelt

· Identifizierung aller Eingabe- und Ausgabeinformationsgruppen

· Unterscheidung von Daten- und Kontrollflüssen

· Zusammenfassung der funktionalen Anforderungen

· Entwickeln einer Kontrollspezifikation

· Prüfung von Kontextdiagramm, FD 0 und CSpec 0 nach bestimmten Regeln

· Verfeinerung vornehmen

· Reviews vornehmen

· Externe Zeitanforderungen festlegen

Zurück
7.103. Wie ist das SA/RT-Verfahren zu werten?

Vorteile:

· Gut zur Modellierung ereignisgesteuerter Systeme

· Auch für komplexe Steuerungszusammenhänge geeignet

· Derzeit keine besseren Methoden verfügbar

Nachteile:

· Schwieriger als SA

· Wird leicht unübersichtlich

· Das Lokalitätsprinzip wird verletzt, da stets die Cspec mitbetrachtet werden muss

· Strukturbruch bei Überführung in abstraktionsorientierten Entwurf

· Dynamik nur schwer nachzuvollziehen

Zurück
Die Entwurfsphase

7.104. Welche Aufgaben und Ziele verfolgt die Entwurfsphase?

· Klärung der Rand- und Umgebungsbedingungen 

· Fällung von Grundsatzentscheidungen

· Entwerfen einer passenden Softwarearchitektur

· Spezifikation des Funktions- und Leistungsumfanges

· Festlegung der Schnittstellen

· Entwerfen der Schichtenarchitektur

· Schichten mit linearer Ordnung

· Schichten mit strikter Ordnung

· Schichten mit baumartiger Ordnung

Zurück
7.105. Welche Vor- und Nachteile hat die Schichtenarchitektur?

Vorteile:

· Übersichtliche Strukturierung

· Kaum Einschränkungen des Entwerfens

· Unterstützung von

· Wiederverwendbarkeit

· Änderbarkeit

· Wartbarkeit

· Portabilität und 

· Testbarkeit

Nachteile:

· Effizienzverlust

· Eindeutige Trennung nicht immer möglich

· Keine Verhinderung von Chaos innerhalb der Schichten

Zurück
7.106. Was versteht man unter „Programmieren im Großen“?

Die Entwurfsphase wird auch als Programmierung im Großen bezeichnet, da hier die Rahmenbedingungen für die nachfolgende Phase der Implementierung („Programmieren im kleinen“) geschaffen werden.

Zurück
7.107. Welche Einflussfaktoren müssen in der Entwurfsphase berücksichtigt werden?

· Datenhaltung

· Benutzeroberfläche

· Client/Server-Architektur, Web-Architektur

· Hilfesystem, Expertensystem

Zurück
7.108. Was ist grundsätzlich in der Entwurfsphase zu klären?

· Einsatzbedingungen

· Sequenziell

· Nicht sequenziell

· Ein Benutzer, mehrere Benutzer

· Umgebungs- und Randbedingungen

· Zielplattform

· Hardware-Umgebung

· Systemsoftware-Umgebung

· Anwendungssoftware-Umgebung

· Nichtfunktionale Produktanforderungen

· Internationalität/Lokalisierung

· GUI-Unterstützung

· Wiederverwendbarkeit

· Qualitätsanforderungen

Zurück
7.109. Welche Wechselwirkungen bestehen zwischen Definitions- und Entwurfsphase?

Ziele der Definitionsphase:

· Produktdefinition aus der Sicht des Anwenders und Auftraggebers

Ziele der Entwurfsphase:

· Umsetzung des Produktdefinition in einen software-technischen Entwurf

Zurück
7.110. Welche Wechselwirkungen bestehen zwischen Entwurfs- und Implementierungs​phase?

Oft sehr starke Verzahnung miteinander.

Eine weitgehende Entkopplung nur möglich, wenn die Implementierung erst nach Fertigstellung des Entwurfes begonnen wird.

Zurück
Die Implementierungsphase

7.111. Welches ist die Hauptaufgabe der Implementierungsphase?

In dieser Phase werden die in der vorangegangen Phasen entwickelten Anforderungen in konkrete Programmierung umgesetzt (Programmieren im Kleinen).

Hierbei fallen u.a. folgende Einzeltätigkeiten an:

· Konzeption der Datenstrukturen und Algorithmen

· Strukturierung des Programms durch geeignete Verfeinerungsebenen

· Dokumentation der Problemlösungen und Implementierungsentscheidungen

· Umsetzung der Konzepte in die Konstrukte der Programmiersprache

· Angaben zur zeit- und Speicherkomplexität des Programms in Abhängigkeit von den Eingabegrößen

· Test und Verifikation incl. Testfallplanung und –erstellung. 

Zurück
7.112. Nach welchen Gesichtspunkten lassen sich die Systemkomponenten einteilen?

· Strukturierter Entwurf

· Funktionales Modul

· Modularer Entwurf

· Funktionales Modul

· Datenobjekt Modul

· Datentyp Modul

· Objektorientierter Entwurf

· Klassen

Zurück
7.113. Nach welchen Prinzipien erfolgt die Implementierung?

· Prinzip der Verbalisierung
Gedanken und Vorstellungen in Worte ausdrücken
konkret: aussagefähige Namensgebung, Kommentare, ect.

· Prinzip der problemadäquaten Datentypen
Problemlösung soll sich in den Daten- und Kontrollstrukturen möglichst unverfälscht widerspiegeln

· Prinzip der Verfeinerung
Dient dazu durch Abstraktionsebenen besser zu strukturieren

· Prinzip der integrierten Dokumentation

· Status
geplant, in Bearbeitung, vorgelegt, akzeptiert


Zurück
7.114. Welche Ziele werden mit der Dokumentation verfolgt?

· Erleichterung der Einarbeitung fremder/nachfolgender Programmierer

· Beschreibung von Entwicklungsentscheidungen

· Stell sicher, dass keine Information verloren geht

· Verbessert entscheidend die Wartbarkeit und Erweiterung

Zurück
7.115. Erkläre kurz die Merkmale der schrittweisen Verfeinerung

· Daten und Anweisungen werden parallel  verfeinert

· Solange wie möglich eine natürliche Notation benutzen

· Zuerst abstrakte Auswahl- und Wiederholungsstrukturen verfeinern

· Entscheidung über Datenrepräsentation möglichst spät treffen

· Hilfsobjekte einführen

· Implementierungsentscheidungen darlegen

· Daten sind zwischen den Teilanweisungen bekannt (kein Geheimnisprinzip)

· Ausgeprägte Verbalisierung

· Aufteilung in kleinere inkrementelle Abstraktionsschritte

Zurück
7.116. Welche Vor- und Nachteile hat die schrittweise Verfeinerung?

Vorteile:

· Problemorientierte Betrachtungsweise

· Breit einsetzbar

· Entscheidungsprozess nachvollziehbar

· Systematische und dokumentierte Strukturierung erleichtern Änder- und Wartbarkeit

· Top-down-orientiert

· Gestufte algorithmische Abstraktion

· Unterstützt systematisches Vorgehen

Nachteile:

· Keine ausgeprägte Methode

· Erfordert viele Erfahrung

· Unübersichtlich

Zurück
Die Abnahme- und Einführungsphase

7.117. Welche Tätigkeiten werden in der Abnahme- und Einführungsphase typischerweise durchgeführt?

Abnahme:

· Übergabe des Gesamtproduktes

· Abnahmetest

· Belastungstest

· Abnahmeprotokoll

· Abnahme durch den Auftraggeber

Einführung:

· Installation

· Schulung

· Inbetriebnahme

Zurück
Die Wartungs- und Pflegephase

7.118. Welche Aufgaben werden in der Wartungsphase durchgeführt?

· Stabilisierung und Fehlerkorrektur

· Optimierung und Leistungsverbesserung

· Anpassung und Änderung an neue Anforderungen

· Erweiterung des Funktionsumfanges

Zurück
7.119. Wie unterscheiden sich Wartung und Pflege?

Wartung:

· Lokalisierung und Behebung von Fehlerursachen

· Grundsätzlich ereignisgesteuert, deshalb schwer vorhersag- und planbar 

Pflege:

· Lokalisierung und Durchführung von Änderungen und Erweiterungen

· Große Bandbreite von der kleinen zur großen Modifikation

· planbar

Zurück
7.120. Welche Gründe sprechen für und gegen eine eigens geplante Wertungsphase?

Pro:

· klare Zuordnung von Wartungs- und Entwicklungskosten

· Entlastung der Entwickler

· Besserer Kundenservice

· Spezialisierte Mitarbeiter

· Effizientere Kommunikation

· Höhere Produktivität

Contra:

· Schlechtes Image

· Sinkende Motivation

· Know-How geht beim Übergang verloren

· Koordinationsprobleme beim Übergang von Entwicklung zu Wartung

· Entwickler müssen keine Konsequenzen tragen

· Einarbeitung der Wartungsmitarbeiter

· Gleichmäßige Auslastung schwierig

Zurück
_____________________________________________________________________________________________________
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